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SS Flugzeuge zerstört!
,Davon 11 auf britischen Flughäfen am Boden. — Erfolg¬
reiche Lufkaktionen im Mttelmeerraum . — Mölders errang

den 5S. Luftsieg.
Berlin,  11 . Febr. Das Oberkommando der Wehr¬

macht glbk bekannt:
„Bewaffneke Aufklärungsflugzeuge erzielten Bomben¬

treffer in den Hafenanlagen einer Skadt an der englischen
Ostküste. Kampfflugzeuge griffen in der letzten Nacht bri¬
tische Flugplätze an, zerstörten elf und beschädigten welkere
feindliche Flugzeuge am Boden. Das Verminen englischer
Häfen wurde fortgesetzt.

Im Mttelmeerraum richieten sich erfolgreiche Angriffe
der deutschen Luftwaffe gegen militärische Anlagen auf der
Insel Malta und gegen einen Hafen an der Küste der Lyre-
nalka. Luftaufklärung stellte im Suez -Kanal zwei gesunkene
Handelsschiffe als Ergebnis des Einsatzes von Kampfflug¬
zeugen fest.

Versuche des Feindes , am Tage mik Kampfflugzeugen
unter Jagdschutz ln das besetzte Gebiet an der Kanalküste
einzufliegen , brachen unier der starken Abwehr durch Iäger
und Flakartillerie zusammen. Auster Einigen Opfern unter
der Zivilbevölkerung entstanden nur geringfügige Schäden
in Wohnvierteln . Bei diesen Einslügen verlor der Feind
sechs Flugzeuge im Luftkampf und drei durch Flakarlillerle.
In den Abend- un- Nachtstunden wiederholte feindliche An¬
griffsversuche waren erfolglos.

Britische Kriegsschiffe, die in der Nacht die flandrische
Küste beschossen, wurden von Süstcnbatkerien des Heeres
zum Einskellen dev Feuers und zum Abdrehen gezwungen.

Der Feind warf i« der Nacht zum 11. Februar an neun
Stellen Norddeukschlands, darunter auch Hannover, vor-
wiegend Brandbomben . Entstandene Brände konnten schnell
gelöscht werden. Wehrwirtschaftlicher oder militärischer
Schaden entstand nicht. Der Angriff forderte jedoch eine An¬
zahl Tote und Verletzte unter der Zivilbevölkerung. Die
Nachtabwehr erwies sich als besonders wirksam. Nachtjäger
jchossen acht und Flakartillerie vier der angreifenden Flug-
zeuge ab.

Marineartillerie brachte an der norwegischen Westküste
ein feindliches Flugzeug zum Absturz.

Die Gesamlverluste des Feindes betrugen demnach ge-
ftecn und in der vergangenen Nacht insgesamt 33 Flug-
zeuge. Zwei eigene Flugzeuge werden vermißt. Oberleuk-
«ant Mölders errang seinen SS. Lufksleg."

Ein Vorstoß englischer Kriegsschiffe gegen die flan¬
drische Küste in der Nacht zum 11. Februar scheiterte an
der Wachsamkeit der deutschen Küstenartillerie. Bereits aus
eine Entfernung von 20 bis 25 km wurden die feindlichen
Schiffe unter Feuer genommen. Nach kurzem Artillerie¬
duell stellte der Gegner sein Feuer ein, die feindlichen
Kriegsschiffe drehten unter dem Eindruck des deutschen Be¬
schusses ab und verschwanden im Dunkel der Nacht.

Oer italienische Wehrmachtsbericht
13 feindliche Flugzeuge abgeschossen.

Rom, 11. Febr. Der italienische Wehrmachksberichthat
folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: An
der griechischen Front  Spähtrupp - und Arlillerle-
tätigkeit. Zahlreiche Verbände unserer Luftwaffe haben
Fahrstraßen, Lagerhäuser, Flotten - und Luftstützpunkte,
Bahnhöfe und Stellungen des Feindes gründlich bombar¬
diert. Auf dem Flugplatz von Janina wurden mehrere
Flugzeuge beschädigt und vernichket. Im Verlaufe dieser
Ängriffshandlungen wurden insgesamt zwölf feindliche
Flugzeuge brennend abgeschossen.

In Nordasrika  nichts Neues.
In Ostafrika  Arkillerietäligkeik im Abschnitt von

Keren. Im oberen Sudan haben unsere Truppen am rech¬
ten Ufer des Flusses Omo feindliche, von Kampfwagen un¬
terstützte Angriffe abgewiesen. Verbände unserer Luftwaffe
haben feindliche Truppen mit Splitterbomben belegt.

In der Nacht zum 11. Februar haben feindliche Flug¬
zeuge einige Ortschaften auf Sizilien und in Südilalien
überflogen, wobei sie einige Bomben abwarfen , die gerin¬
gen Schaden in einer Orkschaft Apuliens und in der Ge¬
gend von Avellino verursachten, wo vier Tote und einige
Verwundete zu beklagen sind. Ein englisches Flugzeug ist
von der Flak in Bakkipaglia abqeschossen worden. Die mik
Fallschirmen abgesprungene Besatzung wurde gefangenge¬
nommen."

Auch in Rumänien verspielt
Auflösung der englischen Gesandtschaft.

Bukarest, 11. Febr. Der Bukarester britische Gesandte
Sir Reginald Hoare überreichte im rumänischen Außenmi¬
nisterium eine Note , in der er mitteilt , daß er von seiner
Regierung den Auftrag erhalten habe, zusammen mit dem
noch ln Bukarest befindlichen Personal seiner Gesandtschaft
am 15. Februar Rumänien zu verlassen.

Die noch in Rumänien befindlichen englischen Staats¬
bürger, einige Pressevertreter, Ingenieure , Handelsvertre¬
ter usw. wurden bereits vor einigen Tagen von ihrer Ge¬
sandtschaft aufgefordert, sich reisefertig zu halten, um gleich¬

zeitig mit der Gesandtschaft ebenfalls Rumänien zu verlas-

De. Goebbels vor Berlins Werktätigen
Massenkundgebung der DAF. im Sportpalast — Eine einzigartige Demonstratio« kampfesfroher Sieges¬

zuversicht— Abrechnung mit Churchill
Berlin,  11 . Febr. Der Berliner Sportpalast ivar am

Dienstag nachmittag die Stätte einer einzigartigen, ivahrhaft
grandiosen Kundgebung des Kampfeswillens und der Sieges¬
zuversicht unseres Volkes, einer Manifestation der Schaffenden
der Reichshauptstadt, die in ihrer wuchtigen Geschlossenheit die
rechte Antwort auf das theoretische Siegesgcschreider Pluto-
kraten jenseits des Kanals darstellte. Der Berliner Gauleiter,
Rcichsminister Dr . Goebbels, war cs, der als Dolmetsch dieser
inneren Haltung der Massen mit dem großsprecherischen Ehur-

!chftl abrechnete.
Nicht die ungeheure Menschenmengewar es, die auf die¬

sem Gcneralappell der Kreisivaltung in der Deutschen Arbeits¬
front schon Stunden vor Beginn Parkett und Ränge in
förmlich beängstigender Fülle vis zum „Olymp" hinauf besetzt
hielt — cs war die stolze, in Wort und Haltung jedes einzel¬
nen zum Ausdruck kommende, zum Bewußtsein der schon er-
rungcnen Großtaten verklärte Gewißheit, des unabweisbaren
deutschen Endsieges. Und so war es nur natürlich, daß man in
dieser gewaltigen Volksmenge aus allen Kreisen der Werk¬
tätigen unter den Arbeitern der Hand, den Angestellten, den
Betriebsführcrn , den vielen Frauen , die überall auf wichtigen
Posten stehen, den Briefträgern und Beamten aller Katego¬
rien in Zivil und Uniform, denn auch unter anderen Vor¬
zeichen jene Stimmung verkörpert fand, die Seele und Inhalt
aller Kundgebungen der Kampfzeit gewesen ist. Den Besucher
nahm schon beim Betreten dieses riesigen Raumes jene wo
anders gar nicht anzutreffende, eigenartige Atmosphäre ge-
sneinschaftlichen Sinnes gefangen, die an dieser historischen
Kampfstätte schon vor einem Jahrzehnt zu Hause gewesen ist.

Ist . cs damals um den Kampf gegen den inneren Feind
gegangen, der sich nicht besser und geschickter zur Wehr ZU
setzen wußte wie der heutige Feind von außen, so stehen ivir
jetzt in einem ungleich größeren Ringen unserer Geschichte,
im Kampf um Deutschlands Geltung in der Welt. Kämpfer
damals, Kämpfer auch heute. Wieder spiegelt sich wie einst
auf den Gesichtern der 18- oder 20 000 Männer und Frauen,
die Kopf an Kopf hier sitzen, eine eiserne, ruhige, trotzige Zu¬
versicht: so oder so. Las Ziel wird erreicht!

Heute wie damals resultiert dieser unantastbare Stolz
ans Leistung und Mitarbeit . Jeder einzelne von den Tausen¬
den hier ist ja. wo immer er seine Pflicht in harter Tages-
arveit erfüllt, ein Streiter für unsere Freiheit nach außen.
Sic alle befinden sich ja an diesem oder jenem Platz mitten
in dein ungeheuren Arbeits - und Rüstungsprozeß, der ein
ganzes Volk in gleichem Schritt dem gleichem Ziel znstrcben
steht, in einem Schassen, das die Voraussetzungen für die
ersten unvergleichlichenSiege unserer Wehrmacht schuf und
ebenso auch als festes Rückgrat der kämpfenden Front zu sei¬
nem Teil den Endsieg gewährleistet. Mit Recht kann sich jeder

von ihnen als wichtiger Mithelfer an einem Werk betrachten,
bas wie keines zuvor von historischer Größe und Mission ist.

Hier und da hört man einen Brocken aus den Gesprächen
der Massen. Immer wieder ist Churchill die Zielscheibe des
Volksspotts. Die Berliner haben nichts wie eiskalten Hohn,
nichts wie souveräne Verachtung für den geschlagenen„Helden
von Dünkirchen" übrig. Wohin man hört : Hier gibt es mir
eines, das weniger in Worten als in den Minen zum Aus¬
druck kommende Vertrauen auf die geniale Feldherrukunst des
Führers , von dem wir wissen, daß er früher oder später dem
schon wankeirdcn Feind den tödlichen Stoß versetzen wird.
Was wahre Siegeszuversicht ist, davon hätte sich Wittston
Churchill in dieser Volkskmrdgebungbelehren lassen können.

Die Fahnen, von Werkscharmänncrn in langer .Kolonne
getragen, ziehen ein. Schon bilden sie eine leuchtende Front
im festlich geschmückten Halbrund , über dem die Worte stehen:
..Mit unseren Fahnen ist der Sieg !" (Ein ungeheurer Jnl >el-
sturm umfängt den Gauleiter Reichsminister Dr . Goebbels.)

Nach Eröffnung der Massenkundgebung durch Len Kreis-
obmann und Worten des GauoLmannes gab Neichsminister
Dr . Goebbels in seiner immer wieder durch stürmische Kund¬
gebungen des Beifalls und der Zustimmung unterbrochenen
Rede dem unerschütterlichen SiegcSbcwußtscin der Nation
Ausdruck. Was noch nie zuvor ein Volk in Europa errungen
habe, halte das Reich heute in festen Händen:

Gemeinsam mit dem ihm Verbündete» und befreundeten
Italien beherrsche es Sen .Kontinent.

Aber Deutschland habe nicht nur die Tatsachen der realen
Macht auf seiner Seite . Seine Soldaten seien Träger einer
neuen Weltanschauung. Sie kämpften für ein großes Ziel, das
am siegreichen Ende dieses Krieges stehen werde, für den Auf¬
bau des ersten großen Sozialstaates der Erde. Was aber sei
der Krieg für die englische Plutokratie anderes als die Vertei¬
digung der unberechtigten Privilegien einer besitzenden Ober¬
schicht, die nicht begreifen wolle, daß die Herrschaft des Geldes
endgültig zu Ende gehe.

Deshalb gehe heute Deutschland mit ruhiger Entschlossen¬
heit, mit grenzenlosem Vertrauen ans den Führer , seinen Weg
zum Siege. Welch ein Glück bedeute es für unser Volk, in
dieser Zeit zn leben und Vollender eines geschichtlichen Auf¬
trages zu sei», den eine Nation in Jahrhunderten nur einmal
vom Schicksal gestellt bekomme.

Der tosende Beifall, mit dem die Schaffenden Berlins die
ihnen aus dem Herzen gesprochenen Worte des RcichsministerS
aufnahmen, und die Wucht des Gesanges der Lieder der Na¬
tion bestätigten, daß Deutschland im grenzenlosen Vertrauen
auf den Führer zum Endsieg marschiert.

..Italiens Kampfeswille dleidk uneekAiitterkich"
„Eazetta del Popoto": Ztatien wird sich von jeder britischen Tyrannei im Mittemeer befreien

Rom, 11. Febr. England gebe sich der Illusion hin, so
schreibt „Gazetta del Popolo" bet Betrachtung der militäri¬
schen Lage in Nordafrika, daß ein plötzlicher militärischer Miß¬
erfolg Italien beugen könne. Als ob das italienische Volk
nicht wüßte, worum cs in einem Kampfe ums Dasein gehe!
Je mehr sich England anstrcngc, umso unerschütterlicherbleibe
der Geist Italiens . Die heutigen Ereignisse überzeugten die
Italiener mehr denn je, daß Italiens Existenz im Mittelmecr
ewig in Frage gestellt wäre, wenn die Engländer ohne irgend¬
ein Recht dazu ihre bisherigen willkürlichenPositionen beibc-
halten würden. Italien habe bei seinem Kriegseintritt er¬
klärt, sich von jeder britischen Tyrannei im Mittelmecr , sei¬
nem eigenen Meer, befreien zn wollen, einer Tyrannei , die
durch die heutigen Ereignisse besser als durch viele Worte
illustriert werde.

Solange im Mittelmeer Vasallen eines Churchill und eine
englische Flotte vorhanden seien, gebe es für Italien keine
Unabhängigkeit, für das italienische Volk keine Möglichkeiten
und für die nachkommcnden Generationen keine Zukunft.
Handlungen wie der feige Uebcrfall auf die Zivilbevölkerung
Gennas verstärkten in den Italienern nur ihren Willen, es
den Engländern heimznzahlen und wirkten sich schließlich wie
ein Bumerang ans.

Flottenadmiral Darlan Nachfolger Petains
als Staatschcf im Falle dessen Verhinderung

Gens, 11. Febr. Marschall Petain hat eine Vcrfassungs-
akte unterzeichnet, durch die Flottenadmiral Darlan zum
Nachfolger Marschall Petains als Staatschef im Falle von
dessen Verhinderung ernannt wird. Im Artikel 1 dieser Akte
wird zum Ausdruck gebracht, daß Flottenadmiral Darlan die
Funktion des Nachfolgers Petains als Staatschef dann über¬
nimmt, wenn der Marschall aus irgendeinem Grunde vor der
Rat ' fiziernng der neuen 3> rfallung durch die Nation da'-an

gehindert ist, die Tätigkeit des Staatschefs ausznübcn. Ar¬
tikel 2 setzt für den Fall der Verhinderung Darlans fest, daß
dieser dann durch die Person ersetzt wird, die der Ministerrat
mit Stimmenmehrheit bezeichnet.

Senator Taft gegen das Englandhilfsgesetz
Ncwhork, 11. Febr. In einer Rede vor dem Economic

Club behauptete der republikanische Senator Taft nach Asso¬
ciated Preß , die Annahme des Englandhilfe-Gesetzes würde
Noosevelt die Macht geben, die Vereinigten Staaten in den
Krieg zn führen.

Gleichzeitig beschuldigte Taft den Präsidenten, Laß er die
Leidenschaften nnd den Haß aufzupeitschen versuche. Taft ver¬
sicherte, das USA -Volk könne den Krieg vermeiden, wenn es
sich dem Kricgskurs heftig widersetze. Die einzige USA -Politik,
den Frieden zu erhalten, sei, den Pazifik und Atlantik als
Grenzen anzuerkcnnen und die eigenen Küsten zn verteidigen.

Der Rektor der Newyorker Universität, Chase, appellierte
an die Nation , die Friedenspolitik zu Lcfolgen und nicht hilf^
los in den Krieg hineinzuschliddcrn. Das Englandhilfe-Gesetz'
sollte nicht ohne angemessene Einschränkungen angenommen
werden.

Am Montag und in der Nacht zum Dienstag
38 britische Maschinen abgeschosfen

Berlin,  11 . Febr. Wie soeben bekannt ivkrd, find ft«
Laufe des Montags «nd in der Nacht znm 11. 2. noch weiter«
fünf britische Flugzeuge abgeschosfen worden, nnd zivar Vier
Kampfflugzeugeund ein Jagdflugzeug. Damit erhöht sich die
Gcsamlzabl der am Mo»mg durch die deutsche Luftwaffe Ver¬
nichte:»'-, w sts' '- ,, ' > "w



Luxemburg im Gau Moselland
Uebernahme der Landcsgruppe ln dle NSDAP.

DNB Luxemburg, 11- Febr. Aus Anlaß der seieclichen
Uebernahme der Auslands-Organisation Luxemburg in die
NSDAP des Gaues Moselland veranstaltete die Partei eine
Großkundgebung, in der die Gauleiter Bohle und Simon
in bedeutsamen Ansprachen den Deutsch-Luxemburgern den
Weg in die Zukunst zeigten. Nach einem umsassenden Rück¬
blick auf die Tätigkeit der Auslands-Organisation in Luxem-
bürg in den sieben Jahren ihres Bestehens und nach Dan¬
kesworten an den Chef der Auslands-Organisation. Gau¬
leiter Bohle, gab der bisherige Landesgruppenleiter der
AO, Dr. Diehl, sein Amt in die Hände des Gauleiters Bohle
zurück.

Dann ergriss der Chef der Auslands- Organisation,
Gauleiter Bohle,  das Wort Wie so ost un Reich und im
übrigen Ausland, so führte er u. a. aus, seien es auch in
Luxemburg die Arbeiter der Faust in den industriellen Ge¬
bieten gewesen, die sich mit vorbildlichem Kampsgeist zur
Bewegung bekannten und an führender Stelle am Ausbau
mitarbeiteten. Der Redner erinnerte an die großartige Ge-
meinschastsleistung. die die Landesgruppe der AO der NS¬
DAP in Luxemburg ungeachtet allen Druckes aus allen Ge¬
bieten eines volksgemeiwchaftlichen Lebens der Tat voll¬
bracht hat. Der Gau Moselland, so schloß Gauleiter Bohle
unter lebhaftem Beifall, besitze an den altbewährten Par¬
teigenossen der Landesgruppe einen Mitarbeiterstab, der
alle Voraussetzungen für die vollkommene Eingliederung
Luxemburgs in das Reich mitbringe.

Gauleiter Gustav Simon  wies in keiner Ansprache
auf die durch tausend Jahre schwankenden Grenzverhälr-
nisse hin, die jetzt durch eine Zeit tausendjähriger Grenzland¬
treue beseitigt würden So gewiß es fei, daß der Gau Mo¬
selland ein starkes Bollwerk der Grenzlandtreue darstellen
wolle, so gewiß sei es, daß das Großdeutsche Reich seine
Grenzen niemals schutzlos lassen werde. Der Gauleiter gab
dann unter stürmischem Beifall bekannt, daß der Führer
die Errichtung eines luxemburgischenStadtthea-
ters  mit 1400 Plätzen angeordnet habe, das der kulturelle
Mittelpunkt für die deutsche Bevölkerung sein werde. Ne¬
ben der wirtschaftlichen, so betonte Gauleiter Simon ab¬
schließend, wird die verkehrsmäßige Erschlie¬
ßung  dieses Gebietes zeigen, daß der Gau Moselland ein
Ganzes ist und Luxemburg sich darin einfügt.

L) as Heer - er Tvvvv
Die italienischen Arbeiter ln Deutschland.

DNB Rom, 11. Febr. „Die deutsch-italienische Zusam¬
menarbeit benötigt kein Kontobuch, in dem die wechselseiti¬
gen Leistungen der beiden Verbündeten in Soll und Ha¬
ben verbucht werden". Ein jeder helfe, wie „Lavoro Fas-
cista" ausführt, dem anderen und setze seine Kraft dort ein
wo sie im gemeinsamen Kampf dem britischen Gegner am
besten tödliche Schläge versetzen könne. So habe Italien dem
deutschen Bundesgenossen ein Heer zur Verfügung gestellt,
von dem man wenig spreche: Das Heer der 70Ö00 Arbeiter,
die in der deutschen Landwirtschaft wie in der Industrie
ihre Arbeitskraft einletzen.

Im Gegensatz zum letzten Krieg, da Frankreich italie¬
nische Verbündete als Handlanger „dienen" ließ und sie
nahezu auf dieselbe Stufe stellte wie die aus Asien bezoge¬
nen Kulis, seien die in Deutschland tätigen italienischen Ar¬
beiter zumeist in Vertrauensstellungen der Rüstungsindu
strie und dort in der Hauptsache als Spezialarbeiter einge¬
setzt. Die Anwesenheit der italienischen Arbeitskräfte in
Deutschland habe daher, so unterstreicht das Blatt, eine hohe
Bedeutung, Sie bestätige die wechselseitige Verbundenheit
der Seite an Seite kämpfenden Völker und stehe in schrof¬
fem Gegensatz zu der von Bevin eingenommenenHaltung,
der zur Bevölkerung der halbzerstörten englischen Fabriken
zwangsweise zu vieler Arbeit gepreßte Arbeitskräfte aus
fernen Weltteilen heranziehen wolle und 2000 dem briti¬
schen Schutzstaat angehörende Seeleute ins Konzentrations¬
lager steckte, weil sie den Wunsch nach einer Lebensversiche-.
rung für ihre im Dienste Englands unternommenen Fahr¬
ten geäußert haben.

Die Beschießung Genuas
Wahllos Zeuer aus dle Zivilbevölkerung.

Zu der Beschießung der Hafenstadt Genua durch ein
starkes britisches Geschwader macht die römische Presse dar¬
auf aufmerksam, daß es sich hierbei nur um einen neuen
Akt eines militärischen Angriffs auf eine offene , unge¬
schützte Stadt  handle. Die Beschießung von Genua ist
von der in Gibraltar stationierten westlichen Mittelmeer¬
flotte durchgesührt worden. Unter dem Schutz einer dichten
Nebelbildung konnte sich das englische Geschwader Genua
nähern. Der heftigen Beschießung von Genua sind allein Zi¬
vilpersonen zum Opfer gefallen. Militärische Anla-
gen  sind — wie der italienische Heeresbericht feststellt—
nicht getroffen. Dagegen hat die Zivilbevölkerung Genuas
nach den bisher vorliegenden amtlichen Ermittlungen 72
Tote und 226 Verletzte als Opfer dieses unerhörten engli¬
schen Angriffes auf eine offene Stadt zu beklagen. Bereits
mehrfach ist !m Laufe der letzten Zeit Genua von englischen
Geschwadern beichossen worden, ohne daß es jedoch den
Engländern gelang, ernsthaftere Beschädigungen an mili¬
tärischen Objekten zu verursachen.

Die britische Flotten-Aktion gegen Genua sollte offen¬
bar Churchill in seiner Rundfunkrede in den Stand setzen,
der amerikanischen Oeffentlichkeit die Zerstörung dieses
norditalienischen Hafens ankündigen zu können.' Dieser
Versuch ist als gescheitert anzusehen. Der englischen Flotte
ist es lediglich gelungen, eine große Anzahl unschuldiger
Zivilpersonen zu töten und zu verwunden. Eine militärische
Bedeutung kann dieser Aktion in keiner Weise beigemessen
werden. Auf der Rückfahrt ist das englische Geschwader von
Verbänden der italienischen Luftwaffe angegriffen worden,
wobei ein Kreuzer von einer Bombe getroffen wurde.

Auch der Zweck der Engländer, die Genueser Bevölke¬
rung durch das wahnsinnige Feuer einzuschüchtern,
ist, wie die italienischen Zeitungen heroorheben, vollkom¬
men fehlgeschlagen.  Die Stadtbewohner gaben ein
Hervorragendes Beispiel von Ruhe und Disziplin. Ebenso
wie bei den früheren Angriffen zeichneten sie sich durch
Standhaftigkeit und Opferbereistchaft aus. Besonders muß
daraus hingewiesen werden, daß nicht ein einziger
soldat  oder auch nur ein Arbeiter in seiner Werkstätte
verwundet wurde.

Was Auszeichnungen verraten
London «»iberlegt seine Lügen selbst

Daß das britische Insormationsministerium verzweifelt
lügt, wenn es immer wieder die Behauptung ausstellt. die
deutsche Luftwaffe greise nur nichtmilitärischs Ziele an,
weiß allmählich die ganze Welt. Immerhin ist es nicht un¬
interessant. wenn das amtliche Berkündigungsblatt der bri¬
tischen Regierung, die „London Gazette" selbst, das Insor¬
mationsministerium Lügen straft und indirekt all das zu¬
gibt, was die Zensur zu vertuschen sucht. Im Gegensatz zu
der Behauptung, militärische Objekte seien nicht angegrif¬
fen worden, ist beispielsweise nach der „London Gazette"
ein Dockaufseher im Hasen von London mit einem Orden
ausgezeichnet worden, weil er hervorragend die Rettungs¬
arbeiten leiteie. „als die Docks heftig angegriffen und
schwere Brände Hernoraerusen wurden". Weiler heißt es:
„Bei verschiedenen anderen Gelegenheiten, als die Docks
bombardiert wurden, zeigte er leine Qualitäten unter
schwierigsten Umständen" Ein Mitglied der Londoner Ha-
fenpolize, wurde ausgezeichnet weil er „an den Schauplatz
der schlimmsten Feuer und in die am schwersten oeichidig-
ten Gebiete der weiiverzweigten Dockanlaaen vordrang und
seine Leute anspornte. Unter Mißachtung der Gefahr der
fallenden Bomben der Brände und der Zeitbomben gab er
ein glänzendes Beispiel", Von einem anderen Dockausseher
wird gesagt: „Die Dockanlagen, die er beaulsichngt. sind
schwer bombardiert worden, Be! mehreren Gelegenheiten
führte er Lölchtrupps, um Brandbomben zu bekämpfen und
er half wertvolle Dockgebäude vor der Zerstörung zu ret¬
ten". Die Besatzung eines Schleppdampfers ist gelabt wor¬
den. weil sie„während eines heftigen Luftangriffs aus die
Londoner Docks von ihrem Boot aus Brände aus Schiffen
bekämpfte und andere Schiffe aus der Gefahrenzone her-
auslchleppte".

Noch aufschlußreicher ist eine andere Begründung einer
Ordensauszeichnung bei der zwischen den Zeilen zugeaeben
wird daß in einem Güterbahnhos lagernde Munitions¬
vorräte  durch Brand- und Explosivbomben vernichtet
worden sind Es heißt über die Auszeichnung von Eisen-
bahnbeamten wörtlich: „Als Sprengbomben auf ein Güter¬
lager sielen, Beschädigungen anrichteten und Brände ent¬
fachten, übernahmen sie die Führung und durchsuchten das
Gebäude, um zu sehen ob jemand verletzt worden war Als
sie hörten, daß ein verwundeter Soldat In dem Lager war
und ein anderer aus einem Lastwaeen, eilten sie dorthin
und befreiten den Soldaten aus der Nähe eines brennenden
Munitionswagensder explodierende Granaten enthielt.
Obwohl dauernd Granaten krepierten, versuchten sie noch,
brennende Wagen zu löschen."

So werden in ununterbrochener Folge bei fast 200 Aus¬
zeichnungenu a. zugegeben: „Ernste Brände" in den Lon¬
doner Docks, Feuer aus mehreren Schiffen und Barken des
Hafens. Brände in mehreren Gasbehältern Londons, Bom¬
bentreffer aus Handelsschiffen, Brände von Oelbehältern,
Schisfshrände in Dover, ein Brand in einem großen Spei-
cherhautz, teilweise Vernichtung eines Marinemunitions¬
depots in den Londoner Docks, die Zerstörung von Fabrik¬
gebäuden, die Bombardierung eines Gaswerks Bomben¬
treffer auf Bahnanlagen, völlige Vernichtung eines Polizei-
Gebäudes im Londoner Hafengebiet, „eine Anzahl ernster

Brande, die vte Eisenvaynamagen uno die Docrs einicycm-j
sen", im Hafen von Liverpool, die Explosion von Munr- i
tionsvorräten im gleichen Hafen, der schwere Brand auf
einem Güterbahn-Hof der Station Bordesley,

Wir wußten dies alles auch ohnedem, aber es ist doch
recht erfreulich, daß das amtliche britische Verkündungs¬
organ Mr, Duff Cooper Lügen straft, der die deutschen
Feststellungen stets als „Nazipropaganda" ad,zutun trach¬
tete.

Lieber verbrennen lassen
Das einträglichere Geschäft.

Aus einer Debatte im englischen Unterhaus über Luft¬
angriffsschäden wird eine recht aufschlußreiche Episode be¬
kannt Darnach hat ein Labourabgeordneier„skandalöse
Borgänge" zur Sprache gebracht, die sich„in einem der
großen Lagerhausgebiete in und um Bermondsey während
deutscher Luftangriffe zugetragen haben". Der Abgeordnete
teilte mit. daß die Besitzer der Speicherhäuser, in denen
Riesenvorräte von Lebensmitteln—zum Teil Regierunqs-
eigenlum— aufgestapelt waren, sich weigerten den Be¬
auftragten des Luftschutzes Schlüssel auszuhändiaen mit
deren Hille sie im Falle non Bränden sofort hätten eindrin-
gen können Angesichtsl .s weit verbreiteten Plünderungs¬
wesens in England vermuteten sie nämlich, daß die Luft¬
schutzangehörigen die Warenvorräte stehlen würden. Die
Besitzer der Speicherhäuser ständen übrigens auf dem
Standpunkt daß sie !m Falle der Aushändigung der
Schlüssel der Gefahr von Diebstählen  aus -zesetzt
seien, während sie im Falle von Bränden von der Regie-
runa vollen Schadenersatz erhielten. Als es dann tatsächlich
gebrannt habe, seien, wie der Abgeordnete ausplauderle,
allein in dieser Gegend Warenvorräte im Werre von meh¬
reren hunderttausend Pfund (also mehreren Millionen
Mark), darunter viel Regierungseigentum, vollständig ver¬
lorengegangen, weil die Brände nicht rechtzeitig bekämpft
werden konnten.

Diese kleine Parlamentsepisode bestätigt die Wahrheit
von drei Feststellungen, die man in England «o .gern als
„Nazi-Propaganda" abtun möchte: erstens die Verbreitung
des Plünderungsunwesens, zweitens die „nationale" Ein¬
stellung der großen Importeure, die nur ihre Geldsack-
interesfen vertreten, und drittens die Erfolge der deutschen
Luftangrifssführung,

Große Lebensmitkelschiebungen in England.
In welch' riesigem Umfang Lebensmittelschiebungenln

England durchgeführt werden, geht aus Prozeßzifsern her¬
vor, die der „Daily Herald" veröffentlicht. Darnach handelt
es sich nicht etwa um Einzelfälle, die hier und da einmal
abgeurteilt werden. Allein im Dezember sind 165ö Fälle
von Nahrungsmittelschiebungen bestraft worden Seit
Kriegsausbruch wurden 100-13 derartige Schiebungen von
den Gerichte« abgeurteilt. Aus vieler großen Zahl kann man
Schlüsse aus die Zahl der wirklich vorgekommenen Schie¬
bungen ziehen, da natürlich immer nur einige besonders
krasse Fälle ans Tageslicht kommen.

Japan soll emaekreift werden
Englisch-amerikanische

Tokio. 11. Febr. Der diplomatische Erfolg Japans in
der Vermittlung zwischen Französisch-Jndochina und Thai¬
land und die Friedenskonferenz in Tokio haben die englisch¬
amerikanischen Pläne schwer getroffen, so schreibt„Tokio
Nitjchi Nitschi" auf Grund zahlreichen Jnformationsmate-
rials aus China und aus der Südsee. Deshalb beabsichtig¬
ten die Vereinigten Staaten, deren diplomatische Vertreter
im Fernen Osten fieberhaft tätig seien, eine Einkrei-
fungsfront gegen Japan  vorzubereiten, in die
England, Tschungking und Niederländisch-Indien einbezogen
werden sollten, um Japans Vordringen aufzufangen. Die
Vereinigten Staaten betrachteten es als ihre Aufgabe,
Tschungking weitgehend zu unterstützen. Der bisherige USA-
Botschafter' in Tschungking, Johnson, habe nach langen Ver¬
handlungen mit Tschiangkaischek einen Aktionsplan
nach Washington geleitet, mit dessen Durchführung der neue
Botschafter, Clarence Gauß, der bisher in Australien tätig
war, beauftragt werden solle.

Der Aktionsplan, der bereits zum Teil ausgeführt
werde, wird von „Tokio Nitschi Nistchi" wie folgt geschil¬
dert: 1- Unterstützung Tichungkings mit Geld, Kriegsmate¬
rial und Beratern (der bisherige Chef des Asiengeschwa¬
ders, Admiral Uarnel, als militärischer und Dr. Currie als
wissenschaftlicher Berater). 2. Einkreisungsfront USA—Eng¬
land—Niederländisch-Indien—Tschungking gegen Japan,
um die Pläne Tokios zu verhindern, da man nach dem An¬
fangserfolg Japans in Französisch-Jndochina und in Thai¬
land für die eigenen wirtschaftlichen und militärischen Po¬
sitionen fürchte, dies besonders im Hinblick auf die Philip¬
pinen. Niederländisch-Indien und Singapur. 3, Neben der
Konzentration diplomatischer Kräfte in Tschungking, Hong¬
kong, Bangkok, Singapur und in Batavia werde eine Son-
derkonfercnz aller USA-Wehrmachtsattaches im Fernen
Osten unter Leitung des Chefs des USA-Astengeschwaders,
Admiral Hart, vorbereitet. 4, Die bereits teilweise vollzo¬
gene oder vorbereitete Evakuierung der amerikanischen
Bürger aus Cbina, nachdem die Banken und Großfirmen
lchon geschlossen oder stark verkleinert wurden. Das Blatt
schließt aus diesen größtenteils bestätigten Informationen,
daß Japan wach und gerüstet sein müsse.

Reichsgründungstag in Japan
Trotz der kriegerischen Zeiten feierte Tokio am Dienstag

den Tag der Reichsgründung in altgewohnter Form mit
zahlreichen Umzügen und Gedenkfeiern vor dem Kaiser¬
palast und der Heldengedenkstätte am Ba!ukini-Schrein.
^ 100 000 Männer und Frauen aus allen Schichten
der Bevölkerung versammelten sich an sieben Plätzen To-
" "b- um dort in langen Zügen durch die Hauvtstadt zu
marschieren. Um S Uhr morgens leiteten die Sirenen und
die Glocken aller Tempel den Beginn der Zeremonie ein,
woraus sich sieben Millionen Einwohner Tokios In leier-
ucher Form zum Kaiserpalast verneigten und einige
Augenblicke in andächtigem Schweigen verharrten. In den

und Straßengemeinschaften wurden Flugzettel ver¬
teilt. die alle Japaner ausforderten, Ihr tägliches Leben der
gegenwärtigen ernsten Zeit anzupassen.

Plane schwer getroffen

Japanische Offiziere an - er Westfront
DNB Brüssel, 11. Febr. Die Abordnung der japanischen

Wehrmacht, die vor einigen Tagen vom Führer in Berlin
empfangen worden war, traf jetzt zur Besichtigung der
westlichen Schlachtfelder in Brüssel ein. In Anwesenheit oes
Generalfeldmarschalls Kesselring wurde sie vom Militär¬
befehlshaber in Belgien und Nordfrankreich, General der
Infanterie von Falkenhausen, im Aufträge des Oberbefehls¬
habers des Heeres begrüßt. General von Falkenhausen wies
darauf hin, daß die zu besichtigenden Gebiete schon oft die
Schlachtfelder Europas waren, daß hier im Weltkriege wie
auch jetzt entscheidende Schlachten ausgetragen wurden und
daß deshalb die Reise sicherlich das Interesse der Gäste fin¬den würde.

Für die japanische Abordnung dankte Generalleutnant'
Tomoyuki Uamashita in herzlichen Worten, wobei er be¬
sonders die Leistungen der deutschen Armee und der deut¬
schen Organisationen hervorhob und seine Glückwünsche für
Deutschland und für die deutschen Waffen aussprach. D'S
Gäste aus Fernost werden in diesen Tagen Belgien und
Nordfrankreich besichtigen, um dann ihre Reise bis nach
Frankreich fortzusetzen.

Nervöse Stimmung in Singapur.
Die Zeitung „Asahi Schimbun" veröffentlicht den Be¬

richt eines in die Heimat zurückgekehrten Japaners, der
lange Zeit in Singapur ansässig war. Er schildert die ner¬
vösen Bemühungen der Engländer, die Seesestr für kom¬
mende Notzeiten vorzubereiten. Auf allen Seiten seien be¬
reits Minen gelegt. Selbst im Innern der Stadt Habe man
die Straßenkreuzungen mit Bunkern und MG-Stellungen
versehen. I » gewissen Abständen würden Lustschntzubungen
abgehalten, die meist drei Tage dauerten. Die britische Po¬
lizei habe Maßnahmen besonders gegen die ansässigen Ja¬
paner ergriffen, die sich in kleinlichen Schikanen äußerten.
Oft würden Japaner wegen geringfügiger Verstöße gegen
die erlassenen Vorschriften mit hohen Strafen belegt oder
sogar ausgewiesen.

Mieder italienische Landarbeiter für Deutschland.
DNB Berlin, 11. Febr. In der Zeit vom 17. bis 28.

Februar 10-11 fanden in Rom zwischen einer vom Mini¬
sterialrat Dr. Timm, Abteilungsdirigent im Reichsarbeits¬
ministerium, geführten Delegation und dem faschistischen
Verband der Landarbeiter Verhandlungen über den dies¬
jährigen Einsatz italienischer Landarbeiter in den Beüarfs-
gebieten des Reiches statt. Die im kameradschaftlichen Geiste
geführten Verhandlungen zeigten auch aus dem Geoiete des
Arbeitseinsatzes die enge Verbundenheit der Achienmachte.
Es wurde vcreinbart, die Zahl der im Reich einzuletzenden
italienischen Landarbeiter im Jahre 1941 weiter zu erhöhen
und bis zu 60 000 Landarbeiter neu anzuwerbsn.

Stockholm.' Wie der englische Nachrichtendienst bekannt¬
gab, ist der frühere britische Verkehrsminister im Kabinett
Ebamverlain. Wallace, im Alter von 49 Jahren gestorben.



l

Mus Sem HeimatgcbittP
Geöenktage

12 . Februar.
1419 Eröffnung der Universität Rostock.
1804 Der Philosoph Immanuel Kant in Königsberg i. Pr.

gestorben.
1809 Der englische Naturforscher Charles Darwin in

Shrewsbury geboren.
1834 Der Theologe Friedrich Schleiermacher in Berlin gest.
1889 Karl Rover. Reichsstakthalter für Oldenburg und Bre¬

men. in Lemmwerder i. O. geboren.
1894 Der Musiker Hans von Bülow in Kairo gestorben.
1924 Erstürmung des von Separatisten besetzten Bezirks¬

amtes Pirmasens : Ende des Separatismus.
1940 Abschluß eines deutsch sowsetrussischen Wirtschaftsab¬

kommens.
Sonnenaufgang 8.42 Sonnenuntergang 18.40
Mondaufgang 19.31 Monduntergang 8,35

Sauberkeit!
Sauberkeit bei allen Handlungen sowohl im Berufsleben

wie im Haushalt ist ein wertvoller Helfer zur Erhaltung
der Gesundheit und verhütet andererseus materielle Ver¬
luste. So zum Beispiel kann man sich tagsüber nicht osi ge¬
nug die Hände lvaschen. mit denen alle Gebraucksgi gen¬stände, insbesondere die Speisen, in Berührung kommen. Die
der Körperpflege dienenden Gegenstände must man einer
häufigen Reinigung unterziehen. Kämme, Haar - und Klei¬
derbürsten säubert man in warmen Seifenwasser mit einem
Schutz Salmiaks ist worauf sie mit klarem Wgsscr abgespülttverden. Dann denke man immer daran, daß die m der
Luft schwebenden oft mit Krankheitserregern erfüllten un¬
zähligen Staubteilchen sich auf alle Gegenstände legen und
sich insbesondere in Kleidertaschen, in der Geldbörse, in
Handtäschchen und in sonstigen in ständigem Gebrauch be¬
findlichen Dingen festsetzen. Beim Reinigen von Anzügen,
Ueberziehern usw. eiupfiehlt es sich daher, zeitweise eine be¬
sonders gründliche Säuberung der Taschen vorzunehmen.Das gleiche gilt von der Geldbörse und den Damenhandta¬
schen. die täglich dutzende Male benutzt werden. Während
die Tuchteile gehörig gebürstet werden müssen, behänd-It
man das Leder durch Abwaschen mit einem feuchten Tuch.
Der Sauberkeit in der Küche mutz man ebenso eine beson¬
dere Aufmerksamkeit zuwenden. So soll man nach jeder
Mahlzeit das Geschirr abspülen. Natürlich ist auch bas täg¬
liche Aufwischen der Fußboden in Küchen und den übrigen
Wohnräumen sowie das ALstauben von Möbeln, Spiegeln
Und Bildern ein unbedingtes Erfordernis.

Kleingärten und landwirtschaftliche Kleinbetriebe
In Ergänzung zu den bisher bekanntgsgebensn Ergebnis¬

sen der landwirtschaftlichen Betriebszählung 1939, die sich auf
fand- uns forstwirtschaftliche Betriebe mit 0,5 und mehr
Hektar erstreckten, veröffentlicht' das Statistische Reichsamt
in „Wirtschaft und Statistik"  nun auch Ergebnisse
der Zählung über dir Kleingärten und landwirtschaftlichen
Kleinbetriebe mit «reuiger als 0,5 ha. Ihre Gesamtzahl be¬
trug im Jahrs 1939 im ganzen 7 Millionen; sie war dem¬
nach erheblich größer  als die der eigentliches! land- und
forstwirtschaftlichen Betriebe, die 3,9 Millionen betrug.

Die Gesamtfläche  dieser Kleinstbetriebe umfaßte rin
ganzen Reich 714000 ha, also nur 1,3 Prozent der gesam¬
ten land- und forstwirtschaftlichen Betriebsfläche (54 Mil¬
lionen ha). Von diesen kleinsten Betrieben haben 3,2 Mil¬
lionen (46 Prozents eine Fläch: bis zu 500 gm. Dieser gro¬
ßen Anzahl steht eine verhältnismäßig kleine Gesamtfläche
zur Verfügung, und zwar insgesamt 70 OM ha oder nur 0,1
Prozent der gesamten land- und forstwirtschaftlichen Be-
triebsfläche. Die durchschnittlicheFläche eines solchen Klein¬
gartens beträgt nur 220 gm.

Auch Lei den rund 1,5 Millionen Betrieben mit be¬
wirtschafteten Bodenfiächen von 500 bis 1000 qnr überwie¬
sen dw Betriebe mit klein gärtnerischem  Gepräge, wäh¬
nend in den Größenklassen von 1000 bis 5M0 qm, zu denen
2,4 Millionen Betriebe mit 542OM ha gehören, bereits Be¬
triebe mit landwirtschaftlicher Betriebsweise, teilweise mit
Viehhaltung, darunter auch Deputatlandbetriebe, stärker her¬
vortreten. Seit 1933 hat die Zahl der Kleingärten und
landwirtschaftlichen Kleinbetriebe unter 0,5 ha im alten
Reichsgebiet um 954000 oder 13 Prozent und die Fläche
um 88 OM ha oder 16 Prozent zugenommen.

— Der Vater bestimmt den Vornamen. Am 11. Juli 1910
wurde einem Kaufmann von seiner Ehefrau eine Tochter
geboren. Der Vater war am Tage vor der Geburt verreist
und kehrte erst am 14. Juli nach Hause zurück. Am 13. Juli
Nahm die bei der Geburt zugegen gewesene Hebamme auf
Veranlassung einer Schwester der Mutter die Anmeldung
beim Standesamt vor und gab dabei als Vornamen des Kin¬
des auweisungsgemätz die Ra nie» Ruth Gertrud an. Dem¬
entsprechend wurden auch die Vornamen des Kindes in daS
Geburtsbuch eingetragen. Den Antrag des Vaters des Kin¬
des. die Geburtseintragung dahin zu berichtigen, daß die
Vornamen Mechthild Gertrud lauten, hat das Amtsgericht
mit der Begründung zurückgewiesen, datz das Kind als Ruth
Gertrud zum Geburtenbuch angemeldct und Vatzvr richtigeingetragen sei. Das Landgericht Münster in Westfalen
hat, wie die Zeitschrift „Deutsches Recht" mitteilt, die Be¬
schwerde des Vaters als begründet erklärt. Das Recht, den
Vornamen des Kindes zu bestimmen, sei ein Ausflutz des
Personenrechts und stehe daher nach Paragraph 1627 BGB
dem Vater zu. Der Mutter stehe das Recht bei vorüberge¬
hender Abwesenheit des Vaters nicht zu.

— Verbot bes Tragens schwerer Lasten für Frauen. In
der grob- und feinkeramischen Industrie ist es bisher be¬
kanntlich schon verboten gewesen. Frauen schwere Lasten
tragen zu lassen. Diese Unsitte hat sich bei anderen Betrie¬
ben, die bisher nicht unter das ausdrückliche Verbot iielen,
bei der Uebernahme von Männerarbeit durch Frauen wie¬
der in breitem Matze eingeschlichen, so dass «ich der Reichs-
arbeitsmmister veranlaßt gesehen hat. die Gewerbeansstchts-ämler daraus hinzuweijen, das Tragen von Lasten über 15
Kilogramm für Frauen in allen Gewerüezweigen zu ver¬
bieten. Des weiteren hat der Rcichsarveitsuiinister die Ge-
werbeanfsichtsämter ersucht, darauf hinziiwirkeu. datz
Frauen nicht ausschließlich zu Transportarbeiten hinzugc-
zoaen werden. Für diese Arbeiten sollen männliche Hilrs-
kraste eingesetzt werde». Vielfach wird auch durch mechani¬
sche Einrichtungen (Kräne, Transportbänder usw.) das
Transportieren von Hand ersetzt werden können.

— Stiickgutberkchr nach de» besetzten Gebieten Frank¬
reichs. Da bekanntlich zurzeit nnr Wagenladungen nach den
besetzten Gebieten Frankreichs aufgegeben werden können,
»eisen die „DVN" in ibr?r Nr. 23 daraus hin. datz ad
lachen und Frciburg i. Br . Sammelsadungsverkebre nach
saris bestehen, mit deren Hilfe Sttickgutseiidunarn nach
)aris und damit auch nach den übrigen Teilen des lwsttzten
"ebirtrs auf den Weg gebracht werden können.

? . Württemberg . Auftragsbörse
Der Verlauf der 7. Württ . Auftragsbörse in Stuttgart

hat gezeigt, daß diese Einrichtung sich immer mehr in den
Rahmen der süddeutschen Wirtschaft emfügr. Sie bezweckt
bekanntlich eine möglichst günstige Verteilung der öffentli¬
chen Aufträge. Die Teilnahme der auftragvergebenden und
-suchenden Firmen ist noch intensiver geworden. Man sah
eine ganze Reihe von Unternehmen, die wohl zum ersten
Male an dieser Veranstaltung teilgenommen haben. Jeden¬
falls ist der Zweck der Börie, im unmittelbaren Verkehr
zwischen den Vertretern der auftraggebenden und der aus-
tragsuchrnden Firmen des metallverarbeitenden und ver¬
wandten Gewerbes, Aufträge zu vermitteln, voll erreicht
worden. Dis Bezirksausgleichsstellefür öffentliche Aufträge
unter Leitung von Pg . Motzer hat wieder in positiver Weise
für eine Vermittlung möglichst gleichgelagerter Arbeit ge¬
sorgt. Von Seiten der Interessenten waren Vertreter aus
Württemberg , aus Bayern , aus dem Saarland
und sogar aus dem Sudetenland anwesend. Eine erhebliche
Zahl von Arbeiten konnte an die Interessenten vergeben
werden, wenn auch vielleicht noch immer als ein Hemmnis
die Tatsache anzu'ehen ist, daß viele kleinere Unternehmen
nicht so in der Lage sind, besonders feinmechanische Arbeiten
nach der Zeichnung auszuführen.

Vergeben wurden Arbeiten in Schnitt- und Stanzwerk¬
zeugen, auch solche in kleineren Vorrichtungen, die als Roh¬
arbeit für die Fertigstellung eines ganzen Stückes aber be¬
sonders wichtig sind. Auch Arbeiten für die automatische
Drehbank, ferner Stücke aus Sandformguh und solche für
galvanische Oberflächenbehandlung standen zur Ausfüh¬
rung bereit. Ferner wurden auch Arbeiten beispielsweise
für Gerätekoffer aus Holz von einer bekannten Firma aus
Ludwigsburg angeboten.

Nicht alle angebotenen Arbeiten konnten untergebracht
werden. Der Kreis der Interessenten bleibt schließlich immer
auf eine bestimmte Art der Arbeiten beschränkt. Aber ein
großer Teil des ausgeschriebenenArüeitsmaterials konnte
untergebracht werden, wobei die Preisfrage  noch nicht
einmal so stark in das Gewicht fiel, d. h. das Stück, das ver¬
geben wurde, ließ einen verhältnismäßig guten Gewinn zu.

Es hat sich schon die Frage ergeben, ob man die Bör¬
sen auch in späterer Zeit weiter abhalten wird, oder ob
sie nur Kinder der Kriegszeit sein sollen. Es scheint aber,
daß die Bestrebungen bestehen, die Auftragbd'rsen gerade
in Zeiten einer Demobilmachung weiter abzuhalten, da dann
der Uebergang von der Kriegs- zur Normalproduktion ver¬
hältnismäßig schwierig ist.

Wundenpflege im Obstbau
Den Obst bäumen  werden mit und ohne Absicht

Wunden zugefügt Durch sie werden Wachstum und Frucht¬
barkeit gestört, weil die Bäume zur Verheilung  Nähr¬
stoffe benötigen Oft kommt es zu einer Verheilung über¬
haupt nicht, so daß die Obstbäume frühzeitig eingehen. Der
Obstbauer muß daher die Bäume bei der Verheiluna unter¬
stützen.

Me Sage wunden  sind mit einem Messer glatt zu
schneiden und mit Baumwachs oder Wundsalbe. Teerbäum¬
wachs oder Teer zu bedecken.

An den Stämmen und Aesten finden sich vielfach Frost¬
munden  vor . Wenn der Frost nur die äußeren Ninden-
teile tötete erhalten die Wunden Mitte April ein oder zwei
Schröpfschnitte und werden dann verheilen. Vielfach ist aber
die Rinde bis aufs Holz vernichtet. Dann muß die Wunde
Ins aufs Holz und die gesunden Rindenteile ausgeschnitten
iverden. Der frische Wundrand ist mit Baumwachs, der
Holzkörper mit Teer zu bedecken.

Krebswunden  pflegen von selbst nicht zu verheilen.
Meist werden sie van Jahr zu Jahr größer. Je früher sie
behandelt werden, desto größer ist die Aussicht auf Erfolg.
Jeder Obstbauer sollte daraufhin leine Obstbäume jährlich
durchsetzen. Die Wunden werden etwa Mitte April bis auf
die .gesunden Rinden- und Holzteils ausgeschnitten. Hierbei
darf man nicht ängstlich sein; es ist besser, etwas zu viel,
als zu wenig wegzuschneiden, denn lonst bleiben Reste vom
Krebspilz in den Wunden zurück und machen eins Verhei¬
lung unmöglich. Die Wunden werden dann mit den schon
genannten Mitteln bestrichen.

Durch Ackergeräte hervorgerufene Verletzungen
der Rinde sind sofort zweifingerdick mit der alten Baum-
falbe aus Lehm und Kuhfladen zu bedecken und mit Sack¬
leinen zu umwickeln. Höchstens ist zersplittertes Holz zu be¬
seitigen. Dann trägt auch der Rest des Kambiums aus dem
Holz zum Verheilen bei. Aeltere Stammwunden sind wie
>)ie tiefgreifenden Frostwunden zu behandeln.

Wenn die Hasenfraßw unden  sich auf den ganzen
rder annähernd ganzen Stammumsang erstrecken, ist eine
Rettung des Baumes ausgeschlossen. Er sollte tunlichst bald
lurch einen neuen Baum ersetzt werden. Kleinere Wunden

l ind mit Baumwachs zu bedecken.
Astlöcher werden von den morschen Holzteilen gesäu¬

bert und — nachdem sie aut ausgetrocknet sind — mit hei¬
lem Teer ausgestrichen. Hierauf füllt man sie mit Mörtel
ins Sand und Zement.

Durch sachgemäße Wundenpflege kann man Obstbäume
>ft nicht nur um Jahre , sondern sogar um Jahrzehnts län¬
ger erhalten.

Was lut man gegen die »Fallsucht" bei üoyi?
Auch der Kohl wird, wie alle Kulturpflanzen, von

Krankheiten und Schädlingen  nicht verschont, die den
Pflanzen mitunter nicht unbeträchtlichenSchaden zufügen
können. Das gilt besonders für eine Pilzkrankheii die die
Pfahlwurzel und den Strunk des Kohls in der Nähe der
Bodenoberflächezum Faulen bringt. Man spricht hier von
der Umfallerkran-kheii oder Fallsucht. Borbeugen ist auch
hier besser als heilen Zur Bekämpfung hat sich, wie aus
einer Mitteilung des Pflanzenschutzamteshervorgeht, die
Warmwasferbehandlung des Saatguts bewährt. Das in
kleineren Mengen gebeutelte Saatgut wird 20 Minuten
lang in gewöhnliches Wasser von 51 Grad getaucht und
dann getrocknet. Es empfiehlt sich, nach der Behandlung
eine Keinmprobe  vorzuuehmen , um sestzustrüen. ob
der Samen nicht gelitten hat. Da der Pilz sich auch im Bo¬
den hält, sollte man das Saatbeet dort anlegen wo längere
Zeit kein kohlartiges Gewächs gestanden hat. Bei Kasten--
anzucht empfiehlt es sich, jährlich frische Erde zu nehmen,
die mit Kohl noch nicht in Berühruna kam. Die Entseuchung
der Anzuchtbeete hat sich auch sehr gut bewährt.

Calw, 12. gedr. Ein Soldar zog dieser Tage aus dem
Glückskasten eines WHW-Losverkäusers einen iOO-Mark-Ge-
winn. Dem Feldgrauen tvar dieser Gewinn um so mehr zu
gönnen, da dieser schon öfter WHW-Glückslose gekauft hat. -
Der MGV . .Liederkranz" hielt zum Wochenende im Hont
.Waldhorn " seine Jahres -Hauptversammlung ab. Vereins¬
führer Wochele jr . sprach über den Bercinsbetricb im letzten
Jahr und Chormeister Gollmer über die derzeitige Lage im
Gesangsleben.

Äus Pforzheim
Die Berlegerm des „Pforzheimer Anzeigers" gestorben
Am Samstag starb die Verlegerin des „Pforzheimer An¬

zeigers", Frau Elisabeth Bode,  nach kurzer Krankheit im
Alter von 70 Jahren . Nach dem Tode ihres Gatten, des
Hauptschriftleiters und Verlegers Johannes Bode, wurde die
die Verstorbene Teilhaberin und später alleinige Inhaberin
des „Pforzheimer Anzeigers". Im Jahre 1940 nahm sie ihren
Sohn , Hauptschriftleiter Dr . Paul Bode, als Teilhaber und
Verleger in die Firma auf.

Ein Schwan
tummelte sich tagelang im Enzkanal. Er lenkte natürlich die
Aufmerksamkeitder Passanten auf sich und man suchte i ach
des Rätsels Lösung, wie der Rotschnabel sich hierher verirren
konnte. Unwillkürlich fiel da manchem Zuschauer das schöne
Lied aus „Lohengrin": „Nun sei bedankt, mein lieber Schwan"
ein, denn seinen Dank verdiente der Schwan für sein unver¬
hofftes Kommen wie für die unverhoffte Freude, die er den
Pforzheimer» beschert hat.

Selbstmord
Auf dem Bahndamm unweit Pforzheim wurde die Leiche

eines Mädchens gefunden, das sich vom Zuge überfahren ließ.
Die Tote ist 22 Jahre alt und stammt aus Pforzheim. Un¬
glückliche Liebe hat die Bedauernswerte in den Tod getrieben.

Wenn man die Heiratspapiere im Auto liege« lätzt!
Ein Mädchen aus Pforzheim, das sich in einem Nachbar¬

ort verheiraten wollte, fuhr mit einer Kraftdroschke zusammen
mit dem Bräutigam von Pforzheim nach seinem künftigen
Wohnort . Als man sich zum Standesamt begeben hatte, fehl¬
ten die Heiratspapiere . Die Braut hatte ihre Handasche im
Taxi liegen lassen, in der die Papiere verwahrt lagen. Es
dauerte geraume Zeit, bis die Tasche herbeigeschasft war und
man war glücklich, endlich in den Hafen der Ehe steuern zu
können. Hoffentlich beeinflußt diese erste Hemmung nicht das
künftige Eheleben.

Das Roklschnhlaufen
auf den öffentlichen Gehwegen der Stadt ist zur leidigen Un¬
sitte geworden. Der Verkehr wird dadurch erheblich gestört
und ist absolut nicht vereinbar mit den Verkehrsvorschriften.
Meist sind es noch die Anfänger, die noch nicht fest auf den
Beinen sind und alle Nase lang hinpurzeln. In der Bahuhof-
stratze in der Nähe des Autoparks blieb gestern abend ein
Dreikäsehoch durch einen Sturz mit einer Futzverrenkung lie¬
gen. Er hatte sich in den Strudel des Verkehrs gewagt und
sein Unfall dient ihm und anderen hoffentlich zur Warnung.

Kohlen anzunden ohne Holz
V-K- Datz wir in Zeiten des Auf- und Ausbaues der deut¬

schen Wirtschaft und besonders jetzt während des Krieges Holz
sparen müssen, wo es nur geht, hat sich ja schon herumgc-
sprochen. Leider wird es noch nicht überall befolgt, jedenfalls
nicht in dem Maße, wie cs möglich wäre. So wird noch viel
zu viel Holz zum Anzunden des täglichen Feuers in KuckM-
herd und Stubenofen verbraucht, Holz, aus dem die deutsche
Industrie viel wertvolle Sachen Herstellen könnte. Unseren ge¬
samten Holzbedarf können wir sowieso nicht ans den deutschen
Wäldern decken, daher ist damit zu rechnen, datz in Zukunft
bedeutend Iveniger Holz zum Zweck des Feueranmachens zur
Verfügung gestellt wird. Nun ist ein findiger Kopf auf einen
neuen Gedanken gekommen und hat sich einen kleinen Apparat
ausgedacht, mit dem man Feuer anzünden kann, ohne über¬
haupt auch nnr ein Gramm Holz zu verbrauchen. Da dieser
kleine Apparat auch dazu noch sehr billig in der Anschaffung
ist, wollen wir ihn uns einmal etwas näher ansehcn.

Er besteht aus Eisenblech in der Form einer rechteckigen
Pfanne , 6 Zentimeter hoch, in der Grütze von 10x15 Zenti¬
meter und ist oben und unten offen. An der einen Schmalseite
hat er einen 4 Zentimeter langen Griff . In der Mitte dieser
Pfanne ist ein wagerechter Rost (man kann auch sagen, ein
Sieb mit großen Löchern) eingebaut, der sie in zwei gleiche
Hälften teilt, eine oben und eine unten . In den unteren Teil
steckt man etwas Zeitungspapier , ungefähr in Grütze einer
viertel oder halben Seite , oder man legt es zusammengeknüllt
darunter . Dann zerschlägt man in einem alten Beutel oder in
einer alten Zeitung ein halbes Braunkohlenbrikett zu kleinen
Stücken (Haselnutzgrötze, je kleiner die Stückchen, desto schneller
brennt das Feuer) und legt diese Stücke in den oberen Teil
der Pfanne auf das Sieb . Der so gefüllte Apparat kommt nun
in das Feuerloch des Ofens, das Papier im unteren Teil wird
mit einem Streichholz angesteckt und die Ofentür geschlossen,
die Aschenkastentür aber offen gelassen, damit Luft zugeführt
wird. Hat der Ofen keinen Rost, stellt man das Ganze auf
zwei Briketts, damit die Luft von unten heran kann. Nach un¬
gefähr fünf Minuten (je nach Zug des Ofens) hat man in der
Pfanne lauter hellglühende Kohlenstückchcn. Der Apparat wird
nun mit einem Topflappen am Griff erfaßt, innerhalb des
Ofens umgekippt, sodatz die Glut ans den Rost oder auf den
Boden des Ofens fällt, der Anzünder wird herausgenommen
und Briketts zum weiteren Feuern nachgelcgt. Auf diese Weise
hat man ein Feuer angemacht, ohne auch nur ein einziges
Stückchen Holz zu gebrauchen.

Billig ist der kleine Feueranzünder, wie schon oben gesagt;
er kostet weniger als ein Paar Glas Bier und weniger als das
Anmacheholz für 14 Tage. Dabei ist es nur eine einmalige An¬
schaffung. Die Kosten für das sonst regelmäßig gebrauchte Holz
fallen ja auch fort. Dieser nenerdachte Apparat ist in einer
großen Anzahl Haushaltungen ausprobiert und für gut und
sehr praktisch befunden. Auch maßgebliche Prüfungsstellen im
deutschen Reich haben ihn als gut anerkannt. Er hat darum
auch das bekannte Zeichen DRGM für Gebrauchsmusterschutz
erhalten. Man merke sich nur noch seinen Namen: „Grub ". Er
ist in allen guten Essenwaren- oder Haushaltsgcschäften zu
haben- N. Buchholl-



Aus Württemberg
- °Vtt -nb1irg Kr . Tübingen . (Der Aeltest « ge¬

storben)  Dieser Tage starb der älteste Einwohner der
Gemeinde , der frühere Landwirt Georg Braun , rm 90.
Lebensjahr . Der Verstorbene hatte bis in sein hohes Mter
hmein die Zeitung ohne Brille lesen können.
^ — Aei . bronn . (90 . Geburtstag .) Frau Paulo ««
Sauber Mime feierte bei guter Gesundheit ihren 90 . Ge-

— Schaibliohaus .' n. Kr . Ehingen . ( Im 93 . Lebens¬
jahr gestorben .) Tie Aelteste des Dorfes , Frau Wil-
lElmine Oßwald geh . Haible , starb im 93 . Lebensjahr . 12
Kindern batte !ie das Leben acickenkt.

— ' Miinsirge ». (Das leidige Anhängen .) Ein
schulpflichtiger Junge , der sich an einen Kraftwagen gehängt
hatte , wurde an einer unebenen Stelle herabgeschleudert und
brach dab - i einen Unterschenkel . Der Junge mußte ins Kreis-
krankenhaus gebracht werden . .

— Ellwang :«, Kr . Aalen . (Nachträgliche M,t-
gtft .) Eire junae Ehefrau gewann in der Reichslotterie der
NSDAP . 500 Mark . Der Gewinn wird von dem jungver-
mählt -n Paar im Haushalt wohl gut verwandt werden
können . ^ , .

— Marbach a . N . (Iungvermahlte von der
Glücksgöttin bedacht .) Eine ,' ungverheiratete Frau aus
Neckarwcihi .igen aog in einer Weinstube bei einem Ludwigs¬
burger grauen Glücksmann mit einem Freilos einen Fünf¬
hundertmark -Gewinn.

— Baust ' tte », Kr . Biberach . (Schwer geprüfte
Familie .) Frau Maria Bolkart aus ' Ballstetten fiel in
ihrem Hof so unglücklich, daß sie mit einer schweren Knochen-
Zersplitterung ins Krankenhaus gebracht werden mußte . Nun
ist ihr Mann in ihrer Abwesenheit einer schweren Krankheit
erleae ».

Dariehensbekrügereien eines „Erfinders".
Ein geldbedürftiger „Erfinder " , der innerhalb von vier

Jahren eine große Anzahl von Interessenten um insgesamt
21000 Mark Darlehen  gebracht hatte , stand in der
Person des 29jährigen ledigen Ludwig Karl st etter  aus
Tettenweis in Niederbayern wegen Betrugs und Zuhälterei
vor der Stuttgarter Strafkammer . Ohne eigene Mittel
suchte er durch Zeitungsanzeigen Geldgeber zur Ausbeu¬
tung eines von ihm erfundenen , aber vorerst nur auf dem
Papier stehenden und , wie später amtlich festgestellt wurde,
völlig unbrauchbaren Umlausmotors . Die dabei von ihm
aufgestellten phantastischen Behauptungen über die angeb¬
lich von höchsten Reichsstellen anerkannte Bedeutung seiner
Erfindung im Verein mit der in Aussicht gestellten Gewinn¬
beteiligung veranlaßte zunächst eine der Gswerbsunzucht
nachgshende Frauensperson in Stuttgart , dem Angeklagten
nach und nach 6000 Mark Darlehen zu gewähren , wovon
dieser einen großen Teil zum eigenen Lebensunterhalt
verwendete . Eine andere Frau versuchte unter den gleichen
Voraussetzungen mit rund 4000 Mark Darlehen von dem
zu envartenden reichen Erfindersegen zu profitieren . Ein

auer uyrmacyer m Stuttgart stellte seine geringen Erspar¬
nisse in Höhe von 2200 Mark zur Verfügung , vier weitere
Stuttgarter insgesamt 4000 Mark und zwei In Berlin
wohnhafte Personen zusammen 5000 Mark . Die Strafkam¬
mer verurteilte den phantasiereichen Erfinder zu der Ge¬
samtstrafe von drei Jahren Gefägnis.

Tagung der Gauwirtschaftsberaler.
DNB . Berlin . 10 . Febr . Hier fand — wie NSK meldet

— eine Arbeitstagung der Gauwirtschastsberater der NS¬
DAP beim Stellvertreter des Führers statt . Die einzelnen
Referate zu den schwebenden Fragen ihrer Arbeitsgebiete
hielten der Reichsminister für Bewaffnung und Munition.
Hauptbsfehlsleiter De . Todt , Reichskommissar für die Preis-
bildung . Gauleiter Wagner , und Staatssekretär im Wirt-
schaftsministerium Dr Landfried . Der Reichsorgau '.sativns-
leiter der NSDAP , Dr . Ley . zeigte in einem umfassenden
Vortrag die Grundzüge auf , nach welchen die soziale Le»
bensgestaltuva des deutschen Schaffenden eingerichtet wer¬
den wird.

— Wochenrndkarzer . Durch eine dritte Durchführungs¬
verordnung vom 27. Januar , veröffentlicht im Reichsgesetz¬
blatt Nr . lg , kann der W - chcnendkarzer für Jugendliche auch
in der Form eines 24- bis 4S ständigen Jugendarrestcs ver¬
hängt werden , der auch an Werktagen vollstreckbar ist . Die
Vollstreckung rechtskräftig erkannten Jvgendarreites ver¬
jährt in einem Jahr.

Stuttgarter Marktpreise . Obst und Südfrüchte : Aepfel,
Großhandelspreise bei Abgabe an den Kleinhandel , Cox
Orangen -Renette , 50 kg — (Höchstpreise auf dem Großmast
für Erzeuger 23 bis 39 ) . Preisgr . 1 bis 4 16 bis 33 5 —
(1 22 bis ' 30 , 2 13 bis 20 , 3 13 bis 17 , 4 9 bis 14» 5 8 bis
12 , Kocbobst 12 bis 20 (—) , ausl . Aepfel 22 bis 33 (— ) ;
Birnen 1 bis 5 — (1 22 bis 30 , 2 13 bis 20 . 3 13 bis 17,
4 9 bis 14 , 5 3 bis 12 ) ; Zitronen , 100 St . 4 (— ) : Man-
darinen , 50 kg 22 bis 23 (—) ; ital . Orangen 20 bis 25,
spanische 30 ; Gemüse : ital . Blumenkohl , 100 St . 29 bis 30
(—) ; Grünkohl 15 bis 30 (— ) ; Rotkohl , 50 kg 7 bis 9 (9) ;
Weißkohl 6 bis 7 . (7 ) : Wirsing 7 bis 9 (3) , ital . 12 bis 14
(—) ; Rosenkohl m . Stange , 100 St . 15 bis 20 (23 ) , ab-
gepflückt 20 bis 22 (28 ) ; ital . Fenchel 22 (—) ; Gelbraben
8 bis 9 (9) ; Meerrettich 60 bis 80 (—) ; Lauch 20 (23 ) ;
Kopfkohlrabi , Einschlagwave , 100 St . — (11) . Treibware
20 bis 22 (25 ), Bodenkohlraben , 50 kg 5 bis 6 (— ) ; Werß-
rüben 4 (—) : Rettiche , Einschlagw -, 100 St . 3 bis 9 (10) ,
Tveibware — (11 bis 30 ), weiß und rosa , 100 Bd . 20 (22
bis 25 ) ; Rotrüben , 50 kg 7 bis 8 (8) ; Endiviensalat , 100 St.
- (13), ital . 11 bis 12 (— ) , Ackersalat . 50 kg 44 bis 100,
(kieinbl . geputzt 100 , imgepuht 66 . großbl . 44 , Glassalat 100 ) ;
Mlerie 10 bis 20 (des. groß 22 , 1 15 , 2 10 ) , Sellerieknol¬
len ohne Laub , 50 kg — (15) ; Schwarzwurzeln 30 bis 35
(25 ) f Blattspinat — (23 ) ; Zwiebeln 8 bis 9 (3) ; Kartoffeln,
gelbe 3 .60 ( Handel 3,60 ) , blaue und rote 3,30 (Handel
3,30 ) Mark.

Neues aus aller Wel«
** Fünf Jahre lang Pakete gestohlen . Der Kriminalpo¬

lizei ist es gelungen , einen großen Skandal in der Kreisstadt
Lohr a . M . auszudecken . Beim Postamt Lohr liefen schon
seit längerer Zeit Klagen ein , daß Pakete von auswärts
nicht eingetroffen seien . Der Uebeltäter . von dem man es
am wenigsten vermutete , entpuppte sich nun in der Person
des Postbeamten HaaS . der in der Lohrcr Bevölkerung iar
einen Ehrenmann gehalten wurde , auch persönlich in geord¬
neten Verhältnissen zu leben schien, ein Haus im Wert von
30 000 Mark besaß und entsprechende Mieten einnahm . Dick
Kriminalpolizei nahm eine gründliche Haussuchung bei
den Eheleuten Haas vor , und waS sie dabei zu 'age forderte,
war ein ganzes Warenlager . Es stellte sich heraus , daß
Haas schon seit fünf Jahren von auswärts einlaufende Post¬
pakete stahl , und seine Frau die in sein schändliches Treiben
eingeweiht war . half mit . daS Diebesgut zu verwirtschaften
und zu verbergen . Frau Haas ließ sich sogar aus Stoffen,
die in Postpaketen erbeutet wurden , ein Kleid macken . Das
führte eines Tages zu einer Begegnung mit einer Frau , die
den - Stoff am Körper der Frau Ha 'as als den gleichen entz
deckte, den sie sich von Würzburg hatte schicken lassen wollen,
der aber nie bei ihr ankam . 200 Geschädigte haben sich bei der
llutersuchungsbehörde gemeldet . -

Vom Schrank erschlagen . Auf eigenartige Weise töd¬
lich verunglückt ist die 74 Jahre alte Haushälterin Rostna
Geiger in Birkland (Sckwngai !). die von einem hohen
Schrank einen Gegenstand hcruntcrholcn wollte und sich zu
diesem Zweck auf die heransgezogene untere Schrankschub,
lade stellte . Der Schrank kippte Plötzlich nm . , ffcl auf die
Haushälterin und verletzte sic so schwer , daß >ie nach zwei
Tagen starb.

** Zugzusammenstoß in Spanien . Auf der Station
Fucntc —Ebro stießen der Personenzug Madrid —Barcelona
und ein Triebwagen in dichtem Nebel zusammen . Ein To¬
ter und 30 Verletzte sind zu beklagen.

Erdbeben im Pazifik . In Kalifornien wurde Sonntag
früh ein starker Erdstoß verspürt , doch wurde kein Schaden
angerichtet . Türen und Fenster rasselten und ein großer
Teil der Bevölkerung wurde aufgeweckt . Der Mittelpunkt
des Erdbebens , das auf den Seismographen im ganzen
Lande registriert wurde , liegt vermutlich im Pazifischen
Ozean.

»» Britenfrachter mit Roheisenladung gekentert . Wie
aus Lewes (Delaware ) berichtet wird , ist der britische Frach¬
ter „Ramon de Larrinaga " (8791 BRT ). der mit einer La¬
dung Roheisen nach England unterwegs war , drei Meilen
von der Dclawareküste entfernt gekentert . 47 Seeleute wur-

In den Bergen vermißt . Seit einigen Tagen find der
16 Jahre alte Postlehrlina Peter Mittermaier und der 18
Jabre alte Mechanikerlehrlmg Fr . Lindner . beide von Was-
serburg . abgängig . Die beiden waren in die Berge zum . Ski¬
fahren gefahren und wollten am Sonntag abend bestimmt
wieder zu Hause sein . Möglicherweise befinden sich die bei¬
den Jungen irgendwo eingeschneit aus einer Lutte.

«-* Vom Kran erdrückt . Der 62 Jahre alte Kranfahrer
Xaver Schiller wurde in einem Werk in Freimann bei Mün¬
chen, als er vom Laufsteg zweier Laufkrane in den Fahrkorb
seines Kranes steigen wollte , von einem zweiten Kran er-
fasst und erdrück!
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DanIcsaAUNK.

2urückgekehrt vom Orabe unserer lieben , »o rsrck
von uns gerissenen fungen

Oerkarä
sagen wir kür ciie vielen Lesucke unck Lctireiden,
kür all ckie vielen Leweiss herrlicher Teilnahme , ckle
wir in so reicbem klake erfahren ckurkten, unser»
innigsten Dank.

Wir sanken unserem Kreisscdulungsleiter sowie
unserer lireislrsuensctialtslsiterin für ihre markigen
Trostworte , ckie uns innerlich aukrickteten, unsern
Lckmerr ru tragen.

Herrlichen Dank auch cker Partei unck ckere» Olie-
ckerungen unck all ckenen, ckie ihn mit liranr - unck
ölumenspencken rur letrten Luke geleiteten.

Oie trsuerncken Litern:

^nion unä kriäa Lelirnalr.

RS Noneischssl Ie»lscheiNMW«tWMi>l>
Am Donnerstag den 13. Februar findet von 3—5 Uhr noch-

mal » ein Arbeitsnachrnrttag statt.
Die Ortsfrauenschaftsteiterin.

2ur grüncklicken ^ usbilckung
auk Ostern wercken gesucht:

11 »mvIvn -KoIä 8ckm.-L«Iir1iliA
1 8ckmuLMmia 88 vr -LvIirIiNU

Obere Wimpkensr Ltraöe 1.

1 Lo 16 Lckmisr 1e -z.ekr >ii,s
1  poISsLeuLsn - L.sksms 6 cksn

wercken rur grüncklicken ^usbilckung angenommen.

Daselbst such Oolcksckmiecke Heimarbeit ru vergeben.

LNKur krüUnvr , psorrUvlm , stu,en , r 48

ksmpolSei 'errn - I. skrmsrlciHen

wercken rur sorgfältigen Husbilckung
auk Ostern angenommen

kairck L H/vsrner , pkorrkssm
Ourlackerstrske 26

2ur grüncklicken ttusbilckung wercken angenommen:

KMsvdmeäin -IMnMvIleii
keivvMlerm-LvdrnMedell

XSkSsI , pkorrksil » , Luisen ZtraLe 50

Tür Abnahme cker fertigen Arbeit sucks ick per sofort
einen tüchtigen , umsichtigen

MSIMI. «äkk Midi. Wgrbsiter
in angenehme Dauerstellung.

weck. Vvdeiviviiu. Kleläerkbrüc
pforrkeim , Oütersiraks 43

Wir nehmen rur grüncklicken ^ usbilckung an:

1 Äor «SreUmLs «Iin - LvrirmsrlLUvn

1 ksrnpoUvrvrin - ^ vIkrmZiÄiekLN

Lrkmitt L Uspks , Pkorrksüm KronprinrenstraLe 5

8c1irnuclLleL ! 8tan2erin-

rur grüncklicken rlusbilckung gesucht

Viktor Kelim,kkvrrdeim Ln-strase6

Tur grünckl. / rusbilckung auk Ostern wercken angenommen:

1 Ooläsclimieäiri -I êiirlNLäclieii
1 keinpoIiererin -I êiirinZäciien

Uldart Ukittuin , I*karat >sim , 2errenncrstral ?e dir Z5
Lolckwarenkabrile

Erst Erkältung» daun Grippe.
Das ist häusia die Reihenfolge '.. Erkältungenrind den ersten Grwvc-

ameichen sofort wirksam bmeanen . heust deshalb schwerere Erkranlningen
in der Regel vcnneiden. Bei Wittcrungsumscolag und vor allem bet so¬
genanntem Grivvewetter tnnke man dreimal täglich eine Tasse Tee mit
einem Guss Klosterfrau-Melissengeist. „

Ist eine Erkältung bereits da, dann wende man folgende bewahrte
Kur an : 1- 2 Esslöffel Klostemau -MeMcngeist u»d1 - 2 ge trichene
Esslöffel Zucker mit etwa der doppelten Menge kochenden Wassers gut
verrüyren . Diese Mischung sofort nach dem Zubettgehen möglichst Kcid
trinken und dann schmissen. Wenn notwendig wird diese Anwendung 1—-
2 mal wiederholt. Zur Nachkur, und um Ruckssülen entgegeiizuwirlien
nehme man noch einige Tage , und awar 2—3 mal taglich. bsonders
abends , einen Teelöffel Kloster,rau -Melissengeist in einer Tasse Pfesser-

'" Haltcn° auch Sie" in Ihrer Hausapotheke den bekannten Klostcrfrau-
Meliffeiigeist in der blaue» Packung mit den hrei dronnen stets Eatlg.
Er ist in Avotbeken. Drogerien und Ozesoriiihnuserncrbalthch ' '' Maschen
zu RM . 2,8». 1.65 und 0.90 (Inbalt : 100, 50 rmd 25 ccm). Ver-
til' swn ikn nlekt bei 2krern nückiten Dre Wlkkung vpn

wercken rur grüncküclien ^ usbilckung eingestellt:

1 ?r 688 vl -LMsSinU ns

»sSVsn , rringkabrlk
k»korrl, « i»n , Westliche 43

Wildbad.
Zu verkaufen : Gut erhal¬

tenen dunkelblauen

KgAsimMemzug
Größe 48.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschästsstelle.

Nach München
In Villenhaushalt einfache,

pünkMche

per sofort oder l . März neben
der Frau gesucht.

Oberrng . Ziegler.
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Mumiionsfchiff geknackt
3S S00 Tonnen mit Lufttorpedo» versenkt. — vberkeuknant

Barth« hielt das Ritterkreuz.
Von Kriegsberichter Dr. Werner Keller.

DNB. . . (P .6.) Vor der Wersthalle ist eine Küstenflie-
g„rstaffel angetreten Sogar mit Musik, denn heute ist ein
besonderer Tag Die Blicke der Männer schauen nach oben,
wo soeben eine Maichine herangeschossen kommt Das muß
er sein, „ihr" Ritterkreuzträger Oberleutnant Karl Barth.
Seit drei Tagen schon wird er sehnsüchtig erwartet , aber es
was alles dicht über dem Bach. Jetzt endlich kommt er, di¬
rekt aus Berlin, wo ihm die hohe Auszeichnung verliehen
wurde. Ein Marsch klingt auf Einen Becher Schampus
zum Willkommen. Dann zieht eine lustige Kolonne landein¬
wärts . Ein buntgeschmückter Einlpänner mit dem Ritter¬
kreuzträger an Bord, vorweg eine Wagenkolonne und Fuß-
volk mit Musik hinterher. In langsamer Fahrt — dos
Tempo gibt der Trott des Ponnies an — geht es zur Stof¬
felunterkunft.

Länger als sonst flackern an diesem Abend die Kerzen
in der kleinen Hütte Für die Staffel ist heute ein hoher
Ehrentag. 105 000 Tonnen Schiffsraum haben die Besat¬
zungen bereits versenkt. Aus einem dicken Knotenstock ist
über die Erfolge genauestens Buch geführt. Jede Kerbe m
diesem Knüppel bedeutet einen Schlag gegen Englands
Handelsflotte, die den Tommy nicht erreichten Den Löwen¬
anteil an diesen Versenkungen hat Oberleutnant Barth.
Insgesamt, 36 000 Tonnen wurden von ihm allein geknackt.
Sechs feindlichen Pötten jagte er den tödlichen„Aal" in den
Leib Die sturmumwehten Küsten Nordschottlands bildeten
das Hauptjagdgebiet, die weiten Wogenfelder von Pentland
bis hinunter zum Firth of Forih. In dieser Ecke sich an Ge¬
leitzüge heranzupirschen und das Torpedo anzubringen, das
hat es in sich. Das setzt nicht nur kühle Unerschrockenheit,
sondern auch meisterhafte Beherrschung von Maschinerie und
Zielgerät voraus. Denn der Tomî fy setzt auf diesem Stück
seine gesamte Abwehr ein, um die für ihn alles bedeutende
Fracht möglichst vollzählig an die Kais zu bringen. Da gibt
es dann oft ein wüstes Feuerwerk von Abwehr aller Art
auf die brave Mühle aeknallt.

Oben bei Peterhead war es einmal besonders haarig.
Oberleutnant Barth war an der Küste Nordschottlandshec-
umgescheppert, um einen Pott aufs Korn zu nehmen. Ange¬
spannt grasten die Augen der Besatzungen die Wogenselder
ab. Vergeblich, kein Tommy lieh sich blicken Schon fürchtete
man unverrichteter Dinge wieder umkehrcn zu müssen, oa
gellte plötzlich der Ruf : „Gcleitzug auf Steuerbord" im Hö¬
rer. Richtig, hart an der Küste dämpft ein kleinerer Geleit¬
zug mit Südkurs . Ran ! Noch im Anflug wird der fetteste
Brocken ausgemacht. Schon ist er im Visierkreuz, aber der
Tommy war höllisch wachsam und hat sie fast gleichzeitig
entdeckt. Aus Dutzenden von Rohren sprüht der anfliegen¬
den Maschine ein mörderisches Feuerwerk entgegen. Um¬
kehren? Jetzt kurz vorm Ziel? Ausgeschlossen. Ruhig steuert
der Flugzeugführer weiter, mitten hinein in den flammen¬
den Wirbel der Leuchstpurbahnen Oberleutnant Barth liegt
in der Kanzel und stellt die Zielvorrichtung ein. „Ab". Das
Torpedo klatscht ins Wasser. Sekunden später zuckt cs über
den Wellen bläulich auf. Der „Aal" hat gesessen. Kurz dar¬
auf ist der Frachter — ein stattlicher 7000er — von der
Meeresoberfläche verlchluckt.

Aber nicht nur draußen aui dem Meere, sondern so¬
gar mitten in der Höhle des Löwen, im angeblich todsiche¬
ren Firth of Forth hat Oberleutnant Barth bereits „ge¬
knackt". Das war noch im vergangenen Jahre . Ein grau
verhangener Himmel lag über dem Bach. Oberleutnant
Barth graste wieder einmal die Wogenselder von Schott¬
land ab. Ohne Erfolg. Mit Südkurs ging es an Aberdeen
vorbei. Allmählich siel die Dämmerung ein Die weite Bucht
des Firth of Forth tauchte aus Steuerbord aus. Dort muß

aus alle Fälle etwas liegen. Also hinein^ Greisvar naye zog
die Insel vorbei. Nichts rührte sich. Keine Scheinwerfer, kein
Flakschub Schlief der Tommy? Doch da blitzten am Ukrr
plötzlich rote Lichter auf: Signale für Nachtjäger. Also er-
könnt. Weiter mit gedrosseltem Motor Im Dunst tauchen
voraus Minuten später schemenhaft die Umrisse der großen
Firth -of-Forth -Brücke auf Gleichzeitig werden in unmittel¬
barer Nähe 20 Pötte gesichtet. Kurve darauf zu und Se¬
kunden später: Schuß. „Aal läuft", brüllte der Bordfunker.
Die Stoppuhr läuft. Sitzt er? Grell blitzt es in der Schuß¬
richtung auf Eine ungeheure Explosion springt in die Höhe.
Ganze Schiffstreffer fegen durch die Lukt. Volltreffer in
ein Munitionsschisf! Das hat hingehauen. Der Aal hat einen
5000-Tonner in Stücke gerissen.

Ore Llmversiiät Giraßburg
Großzügiger Ausbau . — Reue Institute.

DNB. Straßburg , 11. Febr . Im Verlaufe eines Emp¬
fangs von Vertretern der Presse aab der Rektor der Uni¬
versität Straßburg . Professor Dr Schmidt, ein Bild über
die bis jetzt erfolgte Ausbauarbeit . Nur unter dem größten
Einsatz aller beteiligten Kräfte werde es möglich lein, die
Straßburger Universität im Frühjahr dieses Jahres zu er¬
öffnen, nachdem eine aus wissenschaftlichem und baulichem
Gebiet gleich erschreckende Verwahrlosuna als Hinterlassen¬
schaft der Franzoienherrschaft angetrofsen worden war . Der
Zustand der Universität war ein derartiger , daß er allein
schon genügte, das Märchen von der ersten Kulturnution
der Welt, als die sich Frankreich auszugeben beliebte, nun
endgültig abzutun.

Der Rektor teilte dann mit, daß die Besetzungen und
Berufungen für die vier Fakultäten , die philosophische, juri¬
stische. naturwissenschaftlich-mathematische und medizinische
nahezu abgeschlossen seien. Der Dekan der medizinischen Fa¬
kultät, Pros Dr Stein , konnte Mitteilen, daß die Universi¬
tät Straßburg mit modernen medizinischen Forschungs¬
instituten ausgestattet werde, die sich vor allem der Be¬
kämpfung der Volksseuchen,  wie z. B. der In¬
fluenza, zuwenden würden.

Der badische Minister für Kultus und Unterricht Prof.
Dr. Schmitthenne  r , Rektor der Universität Heidel¬
berg, stellte fest, daß die deutsche Universität Straßburg
nicht allein das gewaltige kulturelle Erbe deutscher Vergan¬
genheit zu wahren, sondern auch die Ausstrahlung natio¬
nalsozialistischen Geistes durch die Wissenschaften zu ver¬
wirklichen habe. Nach seiner Mitteilung ist die Ausmerzung
französischer Ueverbleibsel im elsässischen Schulwesen be¬
reits restlos erfolgt. Die Umschulung der elsässiichen Lehrer
ist abgeschlossen, die Einführung deutscher Lern- und Lehr¬
mittel eingeleitet und in Kürze beendet.

Hilfe deutscher Besatzungstruppen bei Linsturzungtück.
Paris . 11. Febr . Bei dem vor einiger Zeit erfolgten

Einsturz der Markthalle in dem Pariser Vorort Nogent-
sur-Marne , der zahlreiche Todesopfer und aiele Verletzte
forderte, leisteten deutsche Besatzungstruppen ' grkräftige
Hilfe. Die Bergung der Opser wurde weitestgehendbeschleu¬
nigt und unterstützt. Der ständige Vertreter des französi¬
schen Staatschefs Petain im besetzten Gebiet. Botschafter
de Brinon , hat jetzt in einem Schreiben an den Militär¬
befehlshaber des besetzten Gebietes, General von Slülp-
nagel, den Dank des Staatschefs für diese tatkräftige Hilfe
zum Ausdruck gebracht.

Blutiges Gefecht in Waziristan.
In der englischen Nordwestprovinz Waziristan hat eine

starke Gruppe von aufständischenWaziris auf der Straße
von Manzai nach Tandola einen britischen Kraftwagen-
Geleitzug angegriffen. Der bekannte Fakir von Ipi habe die
Angriffe selbst befehligt. Es sei zu einem siebenftündiqen
Gefecht gekommen, bei dem es 57 Tote und 120 Verwundete
aab.

Oie Dumdum -Geschosse- es Leuinanis
Winston Churchill

Wir lesen im „Völkischen Beobachter":
Im Jahre 1898 nähert sich der Sudanfeldzug  der

Engländer seinem langersehnten Ende. Der Höchstkomman-
dierende der anglo-Sghptischen Armee. Sirdar Kitchener,
trifft die letzten Vorbereitungen, um dem Reich des Mahdi
den entscheidenden Schlag zu versetzen. Ein über 20 006
Mann starkes Heer steht zu seiner Verfügung. England hat
nichts gespart, um den Truppen modernste Ausstattung zu
sichern.

In London herrscht die Meinung, daß der Feldzug aus
keine besondere Schwierigkeit stoßen werde. Die Kanzlei des
Kriegsministers ist von Gesuchen überschwemmt: zahlreiche
junge Plutokraten wollen am letzten Akt des Sudankrieges
teilnehmen und bewerben sich um die Abkommandierungzu
der Armee des Sirdars . Unter ihnen befindet sich der 23-
jährige Kavallerieleutnank Winston Churchill.  Er
wird dem 21. Lancers-Regiment für den Sudankrieg als
überzähliger Leunant zngcteilt

Freudeerfüllt beeilt er sich, die notwendigen Ausrüstungs¬
gegenstände zu erwerben, darunter eine Mauserpistole mo¬
dernster Art mit Ladestreisenmunition. Es ist eine fürch¬
terliche Waste, denn die Geschosse haben eine weiche Spitze.
In der Schlacht bei Omdurman macht Leutnant Churchill
von dieser Waffe ausgiebigen Gebrauch und streckt mehrere
Mabdisten nieder, lieber die Dum-Dum-Wirkuna der Ge¬
schosse zerbricht er sich den Kopf nicht: wer kann in der S »-
danwüste dagegen protestieren?

»

Im November nächsten Jahres taucht Winston Churchill
schon in Südafrika auf. aber nicht als Offizier, sondern als
Berichterstatter der „Morning Post" im Krieg gegen die
Buren . Aber diesmal hat er Pech; er wird gefangengenem-
men. Ein berittener Bure fordert ihn auf ihm zu folgen.

" „Während ich zu seiten des Reiters durch das hohe Gras
stapfte", schreibt Churchill in seinen Erinnerungen , „fiel
mir noch zur rechten Zeit ein sehr beunruhigender Umstand
ein. In den beiden Brusttaschen meines Khakirock>s hatte
ich noch zwei Ladestreifen Mausermunition jeder zehn
Schuß enthaltend. Die Patronen waren die gleichen, wie ich
sie bei Omdurman verwendet hatte . . . Die Geschosse hatten
eine weiche Spitze: der Meilern wurde nicht vollständig von
dem Stahlmantcl umschlossen. Ich hatte mir nie Gedanki-n
darüber gemacht; aber jetzt begriff ich. daß diese Patronen
ein recht gefährlicher Besitz sein könnten. Die aus der rech¬
ten Tasche ließ ich zu Boden fallen, ohne das? es bemerkt
wurde. Ich hatte auch den Streifen aus der linken Tasche
herausgenommen und hielt ihn in der Hand, um ihn falle::
zu lassen, als der Bure scharf herunterblickte und auf eng¬
lisch fragte: „Was haben Sie da?"

„Was ist das?" fragte ich zurück, meine Land öffnend,
„das Habs ich e-vn gefunden". Er nahm den Streifen , sah
ihn sich an und tvarf ihn fort,"

Soweit die eigene Schilderung Churchills über den Vor¬
fall. B -i Omdurman ist es also Leutnant Churchill nicht
ausgefallen, daß er Dum-Dum-Geschosse benutzt hatte. Es
fällt ihm aber sofort ein, als vor seinen Augen die Möglich¬
keit auftauchr, für den Gebrauch von unmenschlichen Waffen
verantwortlich gemacht zu werden.

Welch glänzende Selbstcharakteristik des Mannes , in des¬
sen Händen heute das Schicksal Englands liegt!

„Deutsche Polarzeitung"
Oslo, 11. Febr . Am 8. Februar ist in Tromfä die erste

Ausgabe der „Deutschen Polarzeitung " erschienen. Das
Blatt wird sechsmal wöchentlich erscheinen und ist eine Un¬
terausgabe der „Deutschen Zeitung in Norwegen" für die
nördliche Eismeerzone, Finnmarken und Tromsö, In Sem
Leitartikel der ersten Nummer wird hervorgehoben, daß es
die Aufgabe des Blattes sei. gerade auf Dinge einzugehen,
die kick in Nord-Norwegen ereignen. Darüber hinaus aber
Me oie Zeitung auch Sen von Oslo weit erserntcn, tm ho¬
hen Norden liegenden deutschen Truppen das große poli-
tpche und militärische Geschehen unserer Zeit und die Ereig¬
nisse in der Heimat schneller nähsrbringen-

Das Geheimnis der heiligen Lanze
Roman von Viktor von Ranke

Vertriebsrecht beir Ceutral -Äurean für die deutsche Presse GmbH.,
44 Berlin SW 68. Friedrichttr.

Als der Tag kommt, nickt Wolsgang aus seinem
schmalen Bett ein, das gestern wie ein Sarg aussah , als
vas Mädchen vertrocknete Blumen darauf legte.

Er schlaft ganz leicht, wle ein Tier , jeden Atemzug
bereit, aufzuspringen . Er hört , wie das Mädchen um den
Tisch sorgt, wie der Kocher brodelt , hört , wie der Raden
übertrieben fröhlich guten Morgen wünscht und zur Ruhe
ermahnt wird : pssst . . . Wolfgang schläft noch!

Das tut ihm so wohl, daß er sich geborgen und
überwacht suhlt und vollends einschläft, fest und tief.
Aber irgendein scheußlicher Traum jagt ihn wieder hoch.
Er hat nnr eine Stunde geschlafen. Doch das genügt, um
den jungen , starken Körper zu erfrischen.

Als er aus seinem Zelt herauskommt, wird er auf
der Stelle für die durchwachte Nacht belohnt. Nicht mit
Worten, nicht mit Gesten, nein, nur der Blick ist es, der
Blick aus den Hellen Augen, ein Blick, in dem so viel
Sorge und Furcht um den geliebten Manu liegt, daß
er einfach stehcnblcibt und in diese Augen starrt . Das
Mädchen tritt langsam heran , die Hände ans die Brust
gepreßt.

„Wolfgang , was ist Ihnen ? Sie sind so blaß !"
Im nächsten Augenblick Wird cs hochgehoben, und

eine unwiderstehliche, sachte Gewalt drückt es an die
breite Brust des Mannes , und dieser Mann stammelt
wie das Mädchen gestern:

„Jngeborg , ineine . . . ganz, ganz . . . meine, nur
meine Jngeborg , mein Junge . . .

Eine Mutter , die immer zankt und ihre Kinder
schlägt, wird plötzlich eine Furie , wenn den Kindern Ge¬
fahr droht . Ein mürrischer, zu Hause grober Vater geht
seine Wege und grübelt und sorgt sich für seine Familie.
So will es die Natur . So ist es auch hier auf der kleinen
Insel im weiten Ozean. Habt ihr beiden schönen Kinder
nicht oft Gelegenheit gehabt, einander zu sagen, daß ihr
euch liebhabt ? Ja , doch es war nicht nötig , dies in
alberne Worte zu kleiden. Ein einziger Kuß, ein ober¬
flächlicher Flirt würde das zerstören, was die Natur
mit so viel Zartheit und Inbrunst langsam Schritt für
Schritt aufgebaut hat . Doch jetzt, ach. . .

Da steht dieser Mann , der sonst nach Kölnisch Wasser
und etwas Tabak so „männlich" roch, zerzaust, verschwitzt,
ungewaschen, nnd drückt das Mädchen an seine athletische

Brust. Das Mädchen, dieses ätherische Geschöpf, gleich¬
falls ungewaschen, mit ungekämmtem Haar , hängt an
den Hals des Athleten und ist nicht imstande, ein Won
zu sagen. Die Sonne hat auf dem schönen Nasenrücken
einige Sommersprossen gebrannt nnd den zarten Haar-
Hauch auf der Haut geblichen.

Wo ist Kossomo? Ach was , Kossomo! Mögen da auch
die javanischen Sultqne von Djokja-karta und Sura-
karta mit ihren sämtlichen Prinzen dabeistehen nnd Zu¬
sehen! Was geht das die beiden an!

„Du !" sagt der blonde Hüne.
„Du !" weint das Mädchen vor lauter Glück, vor

Witter weiblicher Ergebenheit.
Aber es steht niemand dabei. Kein Sultan und kein

Prinz aus Java . Kossomo ist mit dem Boot fortgefahren.
Er will Wohl sehen, was gestern Dr . Uitting gesehen hat.
Sucht er jetzt nach dem Geheimnis der Insel , nach der
stärksten Waffe der Welt, die ihm die Macht geben soll,
diese Welt zu besiegen?

Widerio Kossomo, der Raden-mas , goldener Prinz,
zweifellos bist du ein edler Mensch. Doch du hast den
Grundsatz deines Volkes vergessen: „Hast du keine Feinde,
so bist du edel und gut nnd klug." Ist es nur das nordische
Mädel, daß dir den letzten Stoß zu deinen Abwegen ge¬
geben hat?

Widerio Kossomo kraxelt am Berge empor, sucht und
sucht, denkt und grübelt. Er fühlt den Wahnsinn in
einem Gehirn wühlen. Zu allen Enttäuschungen, Verrat.

Niederlage noch Eifersucht! Wahnsinnige, sinnbetäubende
Eifersucht! Ja , natürlich ist das kleine, freche Weib, das
sich schamlos dem Manne da an den Hals wirft , schuld an
oer Katastrophe in Kossomos Seele. Unbewußt, aber doch
schuld! Aber welches Weib gibt so etwas zu? Welcher
Mann darf so etwas verurteilen an dem Weib, statt cs an
sich selbst z» tun?

Kossomo sucht und kraxelt weiter. Aber er kann nichts,
auch nichts finden, denn er weiß ja nicht einmal , was er
sucht. Vielleicht den Seelenfrieden, vielleicht die stärkste
Waffe der Welt, vielleicht den Weg zu dem nordischen
Mädchen? Oh, diesen kennt er schon! Rur erst die Waffe!
Las Mädchen und den Seelenfrieden nimmt er sich dann
selbst. Aber für die Waffe braucht er noch den Mann da
unten, den Mann , der einst sein Freund gewesen ist . . .
Freund ? Was ist ein Freund , wenn ein Volk ruft?

Kossomo fühlt den Unsinn dieser dummen Phantasic-
sratzen. Ein Volk? Nein, ein Weib! Nur ein kleines, wider¬
spenstiges Weib! Dein Volk hast du vergessen, Kossomo!
ES will ia c-ilck nichts mit dir-zii Inn haben, mit dir . der

du dein javanisches „Ich " an ein weißes Mädchen ver¬
loren, anstatt an Mohammed, die Dämonen und Wajang-
sagen zu glauben und einen Harem zu haben.

Was suchst du, Narr?
Das Geheimnis gelöst?

„Wolfgang , ich weiß, ich fühle es, daß Kossomo ab¬
sichtlich den Akkumulator zerstört hat ! Wolfgang, mein
Wolfgang, ich fühle es. Und ich will fort von der Insel,
fort aus diesem Lande, ehe es zu spät ist."

Was soll Wolfgang dazu sagen? Nur nicht, wie trost¬
los es in Wirklichkeit hier auf der Insel ausfleht, nur
nicht, daß Piet wahrscheinlich tot ist und sie niemals ab¬
holen kann, nur nicht, daß da irgendwo im weißen Meer
ein gespenstisches Schiff wartet . . .

Ah, da kommt Kossomo!
Wolfgang Uitting steht aufrecht und blickt dem Ja¬

vaner? entgegen. Da fühlt er plötzlich, daß er dieses Warten
einfach nicht mehr ertragen kann. Mag kommen, was will!
Er wird schon seinen Mann stehen! Er wird schon ver¬
stehen, das Mädchen zu verteidigen! Nur heran ! Kommt
her, ihr geheimnisvollen Leute mit eurem Gespensterschiff!
Denn vorläufig bin ich noch derjenige, der euer Geheimnis
kennt! Was wollt ihr ohne mich?

Kossomo bindet das Motorboot fest und kommt lang¬
sam den Strand herauf . Es ist peinlich, so zu gehen, wenn
zwei Augenpaare einen unentwegt beobachten. Man weiß
nicht, wo man die Hände lassen soll, wo man Hinblicke»
soll, zumal, wenn man ein schlechtes Gewissen hat.

Endlich sind diese hundert Schritt zu Ende. Kossomo
steht vor Wolfgang , hinter dem sich das Mädchen halb ver¬
borgen hält.

Wolfgang lacht, wie er es früher getan hat.
„Nun, Widerio, hast du etwas gefunden? Bist Wohl

auch hinaufgeklettert?"
Kossomos Augen glühen. Eine Blutwelle überwälti¬

genden Zornes steigt in das dunkle Gesicht. Böse klingt die
Gegenfrage:

„Nein. Hast du etwas gesunden?"
Wolfgang Uitting ist ernst geworden, als er spnchu
„Ja , Widerio, ich habe das Geheimnis dieser Insel

Will Kossomo ihn anspringcn , will er ihn vernichte»,
wie er den anderen Hünen schon vernichtet glaubt ? Jenen
anderen, der als dritter das Geheimnis des Ortes kennt?
Nein, er Will nicht zuspringen und seine Zähne gleich
einem Hund in die Kehle des andere» vergraben. Es ist
mir die äußere Gebärde feiner innere» Erregung.

(Fortsetzung folgt-?



Feindliches Sehrohr gesichtet!
U-Boot-Iäger säubert PlauquadratX

Von Kriegsberichter I ü rgen H a h n - Bube  y.

PK Streng und herbe strömt dem Besucher der Dust von
^ang und Teer entgegen , wenn er das Zimmer meines Freun
-es betritt . Menschen niit empfindlichen Nasen können diesem
Geruch mit geschlossenen Augen nachgehen . Sie stehen dann
lötzlich in einer Zimmerecke , die mit blauen Mützenbändern
>er Kriegsmarine geschmückt ist. Mitten zwischen diesen Bän
oern hängt eine eichene Holzscheibe , die mit einem dicken, ver
eerten Seemannstampen kunstvoll umwunden ist. Aus der

Holzscheibe ist mit Tinte ausgezeichnet : „Zur Erinnerung an
gemeinsame Seefahrt nnd U-Voots -Iagd im Januar 19-10"
dann folgen Rainen . In einer vorgerückten Stunde , bc'
dampfendem Schlummcrpunsch , hat mir der Freund die Ge>
schichte dieser Holzplatte erzählt.

„Es war im Januar 1940. in diesem bösen , kalten Januar
da das Treibeis die Nordsee meilenweit bedeckte. Kälte übe:
20 Grad . Sturm bis zur Windstärke zehn und dabei Dient-
Tag und Nacht , Dienst auf See , auf Feindfahrt . Wir fuhren
als U-Boot -Iäger und hatten ein bestimmtes Plangnadra«
zu überwachen . Feindliche U-Boote waren von anderen Fahr
zeugen gemeldet worden , und cs stand fest, dass der Engländer
hier draußen mit mindestens zwei Booten lag . Pausenlos
'lesen wir unsere Kurse auf dem angewiesenen Quadrat

Vom Kommandanten bis zum jüngsten Matrosen war die
Besatzung in fieberhafter Erwartung . Immer wieder kamen
Funksprüche , daß andere deutsche Fahrzeuge U-Boote gesichtet
haben wollten . Wir waren Tag und Nacht auf dem Posten

Drei Tage kreuzten wir schon, die freudige Erwartung der
Männer sank sichtbar , und noch immer war kein Feind ge
sichtet. Ich stand gerade auf der Brücke neben dem Komman
danten , als der Obermatrose aus der Funkbude mit Hetzen
der Lunge die schmale Eisentreppe emporrannte und dein Koni
Mandanten die Funkkladde überreichte:

„Tic haben einen , sie habe » einen , Herr Kapitän-
lentnant !" "

Dann ' las ich es auch selbst: Jni benachbarten Planquadrat
batte unser Schwesterboot ein englisches U-Boot versenkt
Jetzt stieg die Spannung und Erwartung unserer Männe'
auf den Siedepunkt . Wenn die das eine haben , müssen wi'
das andere bekommen ! . . . Wieder standen die Männer trot
der eisigen Kälte auf allen erhöhten Plätzen des Bootes und
starrten ans die See . Ein , zwei Stunden »lochten vergangen
sein, als plötzlich die Glocken hell durch alle Tecks schrillten
»U-Boot -Alarm !"

Der Wachoffizier hatte das Signal ausgelöst . Der Koni
naudant und ich hetzten die Brücke hoch. „Backbord voraus'

-Können Herr Kapitänleutnant es sehen ?" Der Leutnant reicht
^dem Kommandanten das Fernglas . Mir gab der Nockposter
-»das seine . Tatsächlich ! Vielleicht zwei Seemeilen voraus war

irgendein Gegenstand auf dem Wasser zu erkennen.
Wir kletterten den Niedergang zum Signaldcck empor

, Oben pfiff der Wind so stark, daß wir uns mit der eine,
Hand festhalten mußten , um nicht heruntergeweht zu werden

"Der Kommandant brüllte durch daS Sprachrohr seine Be
fehle zum Wachofsizier in der Nock herunter . Geschütz und
Maschinengewehre waren feuerbereit . Unser U-Boot -Iäger

Dies mit äußerster Kraft . Dann ließ der Kommandant plötz
llch sein Fernglas mit cinem Ton . der halb Lachen , halb
Fluchen war , sinken!

„Eine Konservendose , ausgerechnet eine leere
Konservendose !"

Jetzt kam auch die Bestätigung in Hellem Nus vom Mars her
-( Unter . Eine wohlgezielte Salve des einen Maschinengewehr?

Versenkte die Blechdose , damit sie nicht noch andere deutsche
.Ueberwachungsschisfe narre . — Nachdem der Kommandain
dem Wachoffizier nochmals höchste Aufmerksamkeit eingeschärs«
hatte , gingen wir nach achtern . Die Enttäuschung steckte mir

r In allen Gliedern . Im Augenblick hatte ich keinen Dienst
Da war es klug, in der Koje eine Stunde aus Vorrat zu
schlafen.

Ans Feiudsahrt schläft man in Uniform mit Stiefeln
, Daran gewöhnt inan sich. So entführte mich bald ein Traum

in glücklichere Gefilde . Plötzlich fuhr ich hoch. Wieder
schrillten die Glocken. Wieder U-Boot -Marm . Mit einem
Satz war ich aus der Koje . Schnell den schweren Wach
Mantel angezogen , die Schwimmweste hcrumgewürgt . die
Mütze vom Haken . Ich stürmte an Deck. An der Reling stand
die „ reiwache vom Maschincnversonal . Ein alter Maai
strahlte mit lachenden Augen . „Diesmal ist ein Irrtum völlia
ausgeschlossen ! Feindliches Sehrohr ganz klar gesichtet !" Ich
rannte nach vorn , nahm die Treppe zur Kommandobrücke in
drei Sähen und stand neben dem Kommandanten . Dann sab
ich cs selbst. Diesmal mußte cs der Tommv sein ! Zwanzig
Grad steuerbord voraus Wae

in drei Seemeilen Entfernung ein Sehrohr
zu erblicken , das sekundenlang austauchte , um dann sofort
wieder zu verschwinden . Der Kommandant gab kurz nnd klar
seine Befehle : „l . WO . nach achtern . Wasserbomben klar
machen ! Erst auf meinen Befehl werfen !" Der erste Wach
offizier verschwand nach achtern . Der Artillerieoffizier
meldete die Fcuerbereitschaft . Der Kommandant gab eine kurze
Erklärung : „Wir gehen mit äußerster Kraft aus den Englän
der ! Ist er noch nicht aufgetaucht , dann rammen wir ! An?
jeden Fall Wasserbomben in Abständen von zwei Sekunden !"

Ein leises Zittern ging durch den Schiffslcib , als dll
Maschinen auf Höchsttouren gingen . Alle Augen starrten gc
>mnn,l nag , norn . Ein neues Kommando : „Aiis Torpedo

laufbahn achten !" Jetzt war eS schon mit bloße », Auge genau
zu erkennen . Lire » vor uns tauchte das typische englische
Sehrohr , wie wir es aus Unterricht und Abbildungen genau
kannten , sür den Bruchteil einer Sekunde auf , um sofort wie
der hinter einem Wellenberg zu verschwinden ! „Teufel noch
einmal , mutz der Engländer schneidig sein !" murmelte der
Brückenmaat in seinen Bart . „Ob der « ns Wohl ganz dicht
auflausen lassen will , um uns im letzten Augenblick einen
Aal zu verpassen !"

„Das Sehrohr ist weg , Herr Kaleu !" r,es es von , Signal¬
dcck herunter . Wieder suchten die Ferngläser krampfhaft vor-
aus Tatsächlich . Eben war das Periskop eine Seemeile vor¬
aus noch deutlich zu erkennen gewesen und nun verstrichen
Sekunden , ohne daß etwas anderes als schäumende See zu
erblicken war.

Der Engländer musste im letzte » Augenblick getaucht
sein.

Der Kommandant stand mit der Uhr in der Hand:
„Wasserbomben !" Seine Stimme gellte durch das Sprachrohr.
Sekunden verstrichen . Dann ging ein Schütter, , durch das
Schiff . Das Heck achtern hob sich und der Bug steckte seine
Nase tiefer in die See . Im Kielwasser stieg eine Fontäne
kerzengerade in die Luft , in kurzen Abständen folgten zwei , drei
weitere Fontänen . Der Kommandant ließ das Wasserbomben-
wersen einstellen und nahm Fahrt aus dem Schiff.

„1. WO . zur Kommandobrücke !" Der Wachofsizier kam
angehetzt . Der Kommandant erklärte : „Wir geben jetzt den¬
selben Kurs zurück ! Achten Sie auf Oclflccke und halten Sie
weitere Wasserbomben bereit !" Mit klopfenden Herzen stan¬
den die Männer und suchten die See ab . Irgendwo mutzten
ictzt Oelflecke auftauchen . irgendwo am Meeresgründe mußte
der Tommv dafür büßen , daß er sich in deutsche Gewässer ge¬
wagt ! Nnd Eiserne Kreuze würde es geben ! Ich war „ och
ganz in diesen Gedanken versunken , als ein Gelächter durch
das Schiff ging , das vom Bug bis zum Heck brandete ."

Meine Spannung als Zuhörer war bis zum höchsidenk-
varcn Punkt gestiegen . „Und da . . ." erlaubte ich mir zu
fragen . „Und da . . ." — „Da erbte ich dann diese Holzscheibe
mit dem Teertampen !" lachte mein Freund . „Das feindliche
Sehrohr hatte sich als ein runder Eichenbalken erwiesen , de,
genau das Maß eines englischen Sehrohrs besaß Und diese,
runde Balken hatte sich derart mit Wasser vollgesoqen , das
er anfrecht kurz unter dem Meeresspiegel durch die See reiste
Wir haben ihn dann aufgefischt , und als ich von Bord ging
hat mir der Kommandant zur Erinnerung einen Querschnitt
aussägen und Mit dem Tampen umwickeln lassen !"

Dann traken wir den letzten Schlnmmerpnnsch.

Kameraden gemeinsamen Kampfes
Von Kriegsberichter Gerd Schulte sM ).

NSK . Bisher hatten wir unsere italienischen Ka¬
meraden von der Flak  noch nicht gesehen . Wir hat¬
ten unsere Stellung auf einem Berge Siziliens , die Jta - .
liener lagen irgendwo unten am Meer . Die Italiener hat¬
ten ihren Schutzauftrag , wir den unseren . Nur nachts , die
wenigen Maie , da der Engländer versuchte , die Insel anzu¬
greisen , konnten wir sehen und hören , daß unsere italieni¬
schen Kameraden auch „da " waren . Dann antwortete dem
Donner unserer Geschütze das dumpse Dröhnen der Italieni¬
schen, und das Mündungsseuer von drüben flammte wie
ein ferner , kameradschaftlicher Gruß zu uns herüber . Ge-
spannt beobachteten wir immer die Kampfesweise der Ita¬
liener . denn so kameradschaftlich und verständnisvoll die
Zusammenarbeit zwischen den deutschen und italienischen
Kameraden der Flak war . so war die Taktik doch selbstver¬
ständlich verschieden , und wir erkannten immer wieder , wie
sich die Schießverfahren ergänzten und die gemeinsame
Kraft der Abwehr ballte.

Es gibt keinen Flakkanonier , der sich mit der sturen
Ausführung von Bedienungsgriffen begnügen würde oder
könnte . Schießlehre und Taktik sind zwei Kapitel , die manche
einsame Stunde in der Stellung ausfüllen und nachdenk¬
liche Ueberlegung fordern . Kommandogerät und Geschütz
sind eine technisch hochkomplizierte Waffe , deren sichere Be¬
herrschung Freude und Genugtuung gibt . Wir kannten di«
italienische Flak zwar von Abbildungen her . aber noch nie
hatten wir das Gerät aus der Nähe gesehen . -

Um so mehr waren wir erfreut , als eines Tages der
Batteriechef vor die Front trat und uns erklärte , der ita¬
lienische Kommandeur der Flak habe uns eingeladen , eine
seiner Batterien zu besuchen . Was nicht bleiben mutzte , um
die Feuerbereitschaft der Batterie zu gewährleisten , stieg
auf den Lastkraftwagen , und fort ging 's den Berg hinun¬
ter , zwischen leuchtenden Obstpläntagen hindurch zum
Strand des Mittelmeeres hinunter . Hier am Strand , wo
die Brandung gischtend über die Felsblöcke rauschte , hatte
sich Sie italienische Flak eingevaut . Erst im legren Augen¬
blick erkannten wir die Geschütze , so geschickt hatte man das
Gestein als Tarnung benutzt . -

Als wir die Stellung betraten , sahen wir als erstes das
Bild , das auch in seder deutschen Flakstellung sofort auf¬
fällt : die vier Flugmeldeposten spähten mit ihren Gläsern
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EM

MM

PK .-Zeicbnnng Filipowski -Weltbikd (M)

den Himmel ab . Auch hier war Wachdienst die erste Piucyr.
Die Mannschaft stand feuerbereit an den Geschützen , und
schon wenige Augenblicke , nachdem die italienische :, Ossi-
ziere uns willkommen geheißen hatten , sollten nur sie in
Aktion sehen . Plötzlich gab der Capitano ubungsmaßig
Fliegeralarm , die Sirene schrillt aus , und im Nu stand je¬
der an seinem Bedienungsplatz . Die Munitionskanomere
sperrten die Bunker auf . rissen die Granaten aus den Kor¬
ben und fremde Kommandos schallten durch die Stellung,
die Rohre flitzten herum , richteten sich drohend nach oben-
und dann kam der Feuerbefehl . . . zackig und prägnant
stieß der Ladekanonier die Exerziergranate in den Ver¬
schluß . So mutzte es sein , auch bei der Flak des faschistuchen/

Nach dieser Probe militärischen Könnens kam dann der
Augenblick persönlichen Kennenlernens . wir waren plötzlich
umringt von den italienischen Kameraden , und es bcgaim
ein großes Radebrechen und Dolmetschen . Wir wollten wis¬
sen , wie das italienische Geschütz arbeitete , was jene Skala
und senes Rad bedeutete und die Italiener konnten nicht
qenua erfahren von der deutschen Taktik , vom Fliegerds¬
schuh und den großen Erfolgen im Erdkamps . Und ein gro¬
ßer Kreis stand immer um die Kriegsberichter der deutschen
Luftwaffe , die mit Filmkamera und Nundfunka >ifn '.chme-
wagen mitgekommen waren , um diese Zusammenkunft in

Zum Schluß fand sich noch ein kleines Orchester der it «-
lienischen Kameraden zusammen , italienische Volksweisen
klangen auf . alles sang mit . es war ein richtiges , kleines
Konzert . Da konnten wir natürlich nicht zurückstehen , wir
sangen das Lied von der Monika , die alten Wellen von
Hermann Löns und die neuen des jetzigen Krieges . . .

Als es Abschied nehmen hieß , gab es ein Herzliche»
Händeschütteln . Machte die fremde Sprache die Verständi¬
gung auch nicht leicht , wir standen sa doch auf dem gleiche »,
Posten , waren gute Kameraden geworden , und wenn wir
beim nächsten Male das italienische Mündungsfeuer sehen,
dann wissen wir . das ist Giusepne . der Ladekanonier , der
macht seine Sachs gut . . .

Neues aus aller Veit
Die Goethe -Medaille . Der Führer hat dem Maler .

und Pressezeichner Professor Eduard Thocny in Holzhausen
am Ämmersee aus Anlatz der Vollendung seines 75. Lebens¬
jahres in Würdigung seiner Verdienste auf dem Gebiete der
Mustrationskunst die Goethe -Medaille sür Kunst und Wis¬
senschaft verliehe » .

** Als sie den Bräutigam abholcn wollte . Ais die Allah -,
rüge Schwester des Geschäftsinhabers Hermann Banzhaf Mi
Geislingen ihren Bräutigam abholeu wollte , wurde sie vom
Schlag getroffen und war sofort tot . Das Mädchen hatte
sich bis zum letzten Augenblick gesund nnd munter gefühlt.

** Zwölf Ferkel ertrunken . Bor einigen Tagen wurden
angeblich einem Bauern in Hanselcar bei Kleve zur nächh
iichen Zeit zwölf Ferkel aus Hem Stall gestohlen . Wie die

.Polizei nunmehr mitteilt , hat sich die Angelegenheit aufge¬
klärt . Dis Schweine sind durch einen defekten Rost in den
unter dem Schweinestall sich befindlichen Iauchekeller gefal¬
len und dort erlrunkeu . Der Zufall wollte es , datz bei der
ersten polizeilichen Untersuchung das Muttertier sich über

.den beschädigten Rost gelegt hatte und somit dieser Umstand
der Polizei unbemerkt blu ..
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Ai «s den « HcereskriegSfilm „Sieg im Weste » ".'
Das Ferngeschütz feuert . Ein Bild aus dem Dokumentarfilm „Sieg im Westen " der an
der Front von den Filmberichtern der Berichterstaffel oeS Oberbefehlshabers des Hee¬
res . der Propagandakompanien und Trupp ? der Heeressilmstelle ausgenommen wurdk-

MetMkd ksiM
SizManischerEseMarren vor einer deutschen Kampfmaschine.
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